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GRUSSWORT
Liebe Pädagogin, lieber Pädagoge,

was gibt es Schöneres, als mit Kindern gemeinsam die Welt zu erforschen und die 
Mädchen und Jungen in ihrer Entwicklung zu begleiten? Mir hat es in meiner Arbeit als 
Grundschullehrer immer Freude bereitet, zu beobachten, was die Kinder interessiert und 
wie sie nach Antworten suchen. Besonders faszinierend fand ich, wie unterschiedlich sie 
die Welt auf ihre ganz eigene Weise erkunden.

Denn jedes Kind ist anders. Jedes hat einen anderen Wissensstand, andere Interessen 
oder einen anderen sozialen und kulturellen Hintergrund. Das eine liebt Bagger und kann 
Hebelprinzipien anwenden, dem anderen liegt das Wohlergehen von Tieren und Pfl anzen 
am Herzen und wieder andere untersuchen erst einmal Wasser mit allen Sinnen. Je nach 
Entwicklungsstand verändern sich Interessen und Wahrnehmungsweisen. Es herrscht nie 
Stillstand.

Das ist wichtig und wertvoll. Unterschiedliche Erfahrungen sowie verschiedene soziale und 
kulturelle Hintergründe bereichern sowohl das Miteinander in Kita, Hort und Grundschule 
als auch das gemeinsame Erforschen und Entdecken der Welt.

Wenn wir in der Rolle als Pädagoginnen und Pädagogen die Kinder in ihrer Entwicklung 
begleiten, ist es zunächst einmal wichtig, uns auf einen gemeinsamen Lernprozess einzu-
lassen. Dabei gibt es nicht den einen richtigen Weg, sondern viele Möglichkeiten, den 
Mädchen und Jungen eine anregende Umgebung zu bieten. Denn die ermuntert Kinder, den 
eigenen Interessen nachzugehen, selbst tätig zu werden, und regt sie in ihrer kognitiven, 
sozialen und motorischen Entwicklung an. 

Auch Sie als Pädagogin oder Pädagoge bringen Ihre ganz eigenen Erfahrungen, Erwar-
tungen und Blickwinkel auf die Welt mit. Diese sollten Sie wertschätzen und in Ihre Arbeit 
einfl ießen lassen. Was Ihnen allen gemeinsam ist, ist der wunderbare Beruf. Denn in Ihrer 
täglichen Arbeit mit den Kindern legen Sie einen Grundstein für die Zukunft der Mädchen 
und Jungen und schaff en damit eine Basis für die Zukunft unserer Gesellschaft.

Die vorliegende Broschüre bietet Ihnen Hintergrundwissen, Anregungen und Werkzeuge 
zur Lernbegleitung beim Entdecken und Forschen sowie beim Gestalten spannender Lern-
umgebungen. Ich wünsche Ihnen bei der Lektüre viel Vergnügen, Inspiration und zahlreiche 
eigene neue Entdeckungen. 

Ihr 

Michael Fritz
Vorstandsvorsitzender der Stiftung „Haus der kleinen Forscher“
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ÜBER DIE STIFTUNG
Die gemeinnützige Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ engagiert sich für gute frühe 
Bildung in den Bereichen Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik (MINT) 

– mit dem Ziel, Mädchen und Jungen stark für die Zukunft zu machen und zu nachhaltigem 
Handeln zu befähigen. Gemeinsam mit ihren Netzwerkpartnern vor Ort bietet die Stiftung 
bundesweit ein Bildungsprogramm an, das pädagogische Fach- und Lehrkräfte dabei 
unterstützt, Kinder im Kita- und Grundschulalter qualifi ziert beim Entdecken, Forschen und 
Lernen zu begleiten. Das „Haus der kleinen Forscher“ verbessert Bildungschancen, fördert 
Interesse am MINT-Bereich und professionalisiert dafür pädagogisches Personal. Partner 
der Stiftung sind die Helmholtz-Gemeinschaft, die Siemens Stiftung, die Dietmar Hopp 
Stiftung und die Deutsche Telekom Stiftung. Gefördert wird sie vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung. 
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ÜBER DIE BROSCHÜRE
Vor Ihnen liegt die sechste Aufl age der Broschüre zum pädagogischen Ansatz der  Stiftung 

„Haus der kleinen Forscher“. Seit ihrer Gründung im Jahr 2006 hat die Stiftung ihren 
pädago gischen Ansatz beschrieben, diskutiert und stets weiterentwickelt. Mit jeder Auf -
lage kamen neue Aspekte hinzu. Sie schärften den Auftrag der Initiative, pädagogische 
Fach- und Lehrkräfte dabei zu unterstützen, frühe MINT-Bildung (Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaften und Technik) sowie Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) im 
Alltag mit den Kindern umzusetzen. 

Die sechste Aufl age präsentiert sich nun in einem neuen Format mit neuem Aufbau. Sie 
ist in vier klar getrennte Abschnitte unterteilt: Wörterbuch, Grundlagen, Beispiele aus der 
Praxis und Werkzeugteil. Sie können sich entscheiden, die Broschüre insgesamt zu lesen, 
einzelne Teile auszuwählen oder einfach zu stöbern und sich anregen zu lassen. Jeder der 
vier Teile hat einen anderen Schwerpunkt. 

Im Wörterbuch fi nden Sie die wichtigsten Begriff e des pädagogischen Ansatzes der Stif-
tung. Die Grundlagen betten den pädagogischen Ansatz in die aktuellen gesellschaftlichen 
und fachlichen Entwicklungen ein und fundieren die anschließend beschriebene Praxis. 
  Die Beispiele aus der Praxis sollen Ihnen ein Gefühl dafür vermitteln, wie gelungene MINT- 
Bildung im Sinne der Stiftung aussehen kann, und Sie für Ihre eigene Arbeit inspirieren. 
Hier werden Projekte aus Kitas, Horten und Grundschulen vorgestellt. Sie fi nden Beispiele 
aus allen MINT-Fächern und eines aus BNE. Abschließend bietet Ihnen der Werkzeugteil 
konkrete Handlungshinweise für die MINT-Lernbegleitung gefolgt von einem Überblick über 
das Bildungsangebot der Stiftung.

Seit den Anfängen der Bildungsinitiative bildet die Ko-Konstruktion das Fundament des 
pädagogischen Ansatzes der Stiftung. In den ersten Jahren war die Metakognition als 
Fähigkeit, den eigenen Lernprozess zu refl ektieren, ein weiterer zentraler Baustein, wie 
sich in den ersten vier Aufl agen der Broschüre zeigt. Mittlerweile wird die Metakognition 
als Lernkompetenz beschrieben und eingeordnet. In den ersten Jahren stand zunächst 
 das Experiment und später das Forschen als zentrale Methode im Vordergrund. 2011 wurde 
der Forschungskreis1 als entsprechendes Werkzeug zur Lernbegleitung vorgestellt. 2015 
wurde dann zum ersten Mal das Entdecken als dem gezielten Forschen notwendige voran-
gestellte Phase deutlich erwähnt.

Heute stehen Entdecken und Forschen als gleichermaßen bedeutsam da. Mit der Entwick-
lung von pädagogischen Werkzeugen für Mathematik, Informatik und Technik (ergänzend 
zum Forschungskreis für Naturwissenschaften) wird auch auf die jeweiligen Methoden der 
anderen (MINT)-Disziplinen eingegangen. Die aktuelle Broschüre stellt Kernideen vor, die 
sämtliche MINT-Disziplinen verbinden, und zeigt, wie Sie Kinder in den entsprechenden 
Denk- und Handlungsweisen stärken können. Zudem wird deutlich, dass die Kompetenzen, 
die durch MINT-Bildung und BNE entwickelt werden, zu den Zukunftskompetenzen gehören. 

Darüber hinaus werden Sie die Weiterentwicklung des pädagogischen Ansatzes der 
Stiftung an der Fokussierung auf drei Aspekte ko-konstruktiver Lernbegleitung erkennen: 
Schaff ung einer wertschätzenden Atmosphäre, Orientierung am Kind und Dialog.

Alles in allem soll Ihnen mit dieser sechsten Aufl age der Broschüre „Pädagogischer Ansatz 
der Stiftung ,Haus der kleinen Forscher‘“ ein Praxishandbuch zur Seite stehen, in dem Sie 
theoretisch fundiert Inspiration für die eigene Umsetzung fi nden.

 1  Vgl. Marquardt-Mau, B. (2004). Das didaktische Konzept einer naturwissenschaftlichen Grundbildung zum Forschen mit Kindern und das damit verbundene 
Modell des Forschungskreislaufs wurde von Prof. Dr. Brunhilde Marquardt-Mau entwickelt (2004) und im pädagogischen Ansatz der Stiftung „Haus der kleinen 
Forscher“ adaptiert. 

GRUNDLAGEN

BEISPIELE AUS DER PRAXIS

WERKZEUGE ZUR LERNBEGLEITUNG

GRUNDLAGEN

BEISPIELE AUS DER PRAXIS

WERKZEUGE ZUR LERNBEGLEITUNG
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WÖRTERBUCH: DAS VERSTEHT DIE 
 STIFTUNG UNTER …

Alltags- und Lebensweltbezug: Die Aufmerksamkeit, das Tun und das Refl ek-
tieren einer  Lernbegleitung richtet sich auf das Leben und den Alltag der 
Kinder. Die Lebenswelten der Mädchen und Jungen sind sehr unterschied-
lich. Im Austausch miteinander können sie thematisiert werden.

Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE): Ein Bildungskonzept, das Menschen darin 
unterstützt, Werte miteinander auszuhandeln und so die eigene Lebenswelt mitzugestalten. 
Das Ziel sind gute Lebensbedingungen für alle Menschen überall auf der Welt, ohne dass 
dies auf Kosten der Umwelt oder der Lebensbedingungen zukünftiger Generationen geht.

Dialog: Der gleichberechtigte Austausch mehrerer Beteiligter zu einem 
 Thema. Im Dialog kann Wissen entwickelt, geteilt und verändert werden. 
Pädagogische Fach- und Lehrkräfte können den Dialog mit den Kindern 
 anregen oder sie in ihren Dialogen untereinander moderieren und begleiten.

Entdecken: Selbstgesteuert Erfahrungen und Erkenntnisse zum Beispiel durch sinnliche 
Begegnungen mit Phänomenen in der eigenen Lebenswelt sammeln. Alle folgenden Hand-
lungen bauen auf diesen Grunderfahrungen auf. Entdecken kann sowohl vom Kind selbst 
als auch durch  Impulse der  Lernbegleitung oder anderer Kinder initiiert, geleitet bzw. 
gestaltet werden. 

Entdeckendes Lernen: Eine Methode für die Gestaltung von Bildungssituationen, die 
 Kindern das selbstständige und aktive  Entdecken ermöglicht.

Experiment: Untersuchen einer  Hypothese unter kontrollierten Bedingungen, bei denen 
eine Einfl ussgröße systematisch verändert wird und die dadurch hervorgerufenen Änder-
ungen anderer Größen gemessen werden. Der Begriff  Experiment wird im Sprachgebrauch 
oft gleichbedeutend mit  Forschen oder  Versuch verwendet, die streng genommen eine 
andere Bedeutung haben.

Explorieren: Ähnelt dem  Entdecken im Hinblick auf selbstgesteuertes Sammeln von 
Grunderfahrungen. Anders als beim Entdecken erhält das Kind keine  Impulse von einer 
 Lernbegleitung. 

Forschen: Systematische, gezielte Auseinandersetzung mit einer Frage, 
einem Problem oder einem Bedarf. Beim Forschen wechseln sich Phasen des 
(Nach-)Denkens mit Phasen des Gestaltens oder Handelns ab. 

Forschendes Lernen: Eine Methode für die Gestaltung von Bildungssitua-
tionen entsprechend dem  Forschen.

Forschungskreis: Eine Methode bzw. ein Werkzeug, um pädagogischen 
Fach- und Lehrkräften zu zeigen, wie sie gemeinsam mit Kindern natur-
wissenschaftlich forschen und in einen Dialog darüber treten können. Der 
Forschungskreis beinhaltet zentrale Etappen eines Forschungsprozesses 
ausgehend von einer konkreten Fragestellung über das Sammeln von Vermu-
tungen bis hin zur Durchführung eines Forschungsvorhabens, das im An-
schluss gemeinsam dokumentiert und erörtert wird. Da der Forschungskreis 
inhaltlich nur bedingt bei mathematischen, informatischen und technischen 
Fragestellung greift, hat die Stiftung den Mathematikkreis, den Informatik-
kreis und den Technikkreis analog als weitere Werkzeuge zur Lernbegleitung 
in den entsprechenden Disziplinen entwickelt. 

Hypothese: Eine Annahme oder Vermutung, die auf verschiedene Weisen, 
zum Beispiel mittels eines  Experiments, überprüft und somit bestätigt 
oder widerlegt wird. 

Impulse: Gezielte verbale und nonverbale Anregungen, wie zum Beispiel das Zur- 
Verfügung-Stellen von Material, das Geben von Hinweisen oder das Stellen von  Fragen. 
Durch entwicklungsgerechte Impulse werden die Handlungen und das Denken der 
 Kinder angestoßen und vorangetrieben.

Interaktion: Das wechselseitige aufeinander bezogene Handeln des Kindes und der 
 Lernbegleitung sowie der Kinder untereinander. Die Qualität dieser Interaktion hat einen 
großen Einfl uss auf die Entwicklung der Kompetenzen der Mädchen und Jungen – indem 
sie miteinander agieren, lernen sie sich und ihre Verhaltensweisen kennen. 

Ko-Konstruktion: Die pädagogische Leitlinie der Stiftung.  Lernen wird dabei als ein 
 sozialer Vorgang verstanden, der beim gemeinsamen Handeln und Kommunizieren mit 
 anderen Kindern und Erwachsenen geschieht. Dabei werden Bedeutungen ausgehandelt 
und dadurch Wissen aktiv auf dem bereits erworbenen Wissen aufgebaut (konstruiert).

Kompetenz: Fähigkeiten und Fertigkeiten, die nötig sind, um zum Beispiel ein Problem 
 zu lösen. Dazu werden sowohl Wissen und Können wie auch Motivation und Willensbereit-
schaft benötigt.
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Lernbegleitung: Bezeichnung sowohl für die Person, die den Lernprozess der Mädchen 
und Jungen unterstützt, als auch für den eigentlichen Vorgang der Begleitung der Kinder 
beim  Lernen.

Lernen: Der Erwerb und die innere Organisation von Wissen und Fertigkeiten, die man 
sich in der Interaktion mit der Umwelt aneignet und die zu einer dauerhaften und stabilen 
Änderung des Verhaltens, Denkens oder Fühlens führen.

MINT: Die Abkürzung für Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften 
und Technik. Mit MINT können die einzelnen Fachdisziplinen gemeint sein. 
Meist wird es allerdings im Bildungskontext genutzt, um die vier Bereiche 
zu einem Bildungsbereich zusammenzufassen.

MINT-Konzept: Eine eigene Vorstellung, um sich Phänomene, Zusammen-
hänge oder Wirkungsweisen zu erklären bzw. sie zu verstehen. Durch Lernen 
können sich diese Vorstellungen verändern.

Orientierung am Kind: Die  Lernbegleitung richtet ihr Handeln, ihre Unterstützung, ihre 
 Impulse an den Bedürfnissen, Interessen, Intentionen und Perspektiven des Kindes aus. 
Sie hilft den Mädchen und Jungen, selbst aktiv zu werden und die Initiative zu ergreifen. 

Peers: Menschen einer sozialen Bezugsgruppe, beispielsweise die Kinder 
einer Kita-Gruppe.

Praxisideen:  Impulse der Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ für 
päda gogische Fach- und Lehrkräfte, die damit Kindern das Sammeln von 
 Grunderfahrungen ( Entdecken) sowie das gezielte Nachgehen einer 
konkreten Frage, das Lösen von Problemen oder das Erfüllen von Bedarfen 
( Forschen) ermöglichen. Das können zum Beispiel Ideen aus Themen-
broschüren oder Entdeckungskarten für Kinder sein.

Projekt: Eine längerfristige Auseinandersetzung mit einem Thema, die 
immer ein konkretes Handlungsziel mit einem Anfang und einem Ende hat. 
Sowohl in der Kita als auch in der Schule stehen die Selbsttätigkeit und die 
Eigenverantwortung der Kinder im Mittelpunkt eines Projekts. Das bedeutet, 
dass die Mädchen und Jungen von der Planung über die Durchführung bis 
zur Präsentation des Ergebnisses beteiligt sind. 

Raum: Die Gestaltung und Auswahl von Räumen kann als  Impuls dienen und einen 
 großen Einfl uss auf das Lernen der Kinder nehmen. Einrichtung und Material können durch 
die Präsentation Auff orderungscharakter haben, ordnende Orientierung bieten, unter-
schiedliche Perspektiven ermöglichen, verschiedene Wahrnehmungen herausfordern und 
zum  Entdecken und  Forschen einladen. 

Spiel: Eine Form, durch die Mädchen und Jungen die Welt entdecken und 
 dabei lernen. Im Spiel explorieren und entdecken die Spielenden oder 
agieren in ihrer eigenen Welt, ahmen nach und schöpfen neu, was sie dabei 
gesehen haben. Dabei gibt es verschiedene Formen des Spiels, beispiels-
weise das sensomotorische Spiel, das Rollenspiel oder das Regelspiel. Das 
gemeinsame Spiel ist wichtig für den Aufbau von Bindungen sowie für das 
Entstehen und Aufrechterhalten von sozialen Beziehungen bzw. Freund-
schaften. Zugleich werden im Spiel kommunikative Fähigkeiten gestärkt 
(Zuhören, klares und verständliches Sprechen, Erzählen, Verhandeln, Lösen 
von Konfl ikten).

Versuch: Ein bekanntes Phänomen wird erzeugt oder untersucht. Dazu kann einer 
 Anleitung gefolgt werden. Im Gegensatz zum  Experiment bildet keine  Hypothese 
 die Grundlage und Einfl ussgrößen werden nicht streng kontrolliert. 

Vielfalt: Jeder Mensch ist individuell und unterscheidet sich von anderen. Diese Vielfalt, 
 die sich auch bei den Kindern sowie den pädagogischen Fach- und Lehrkräften wider-
spiegelt, kann im gemeinsamen Austausch wertschätzend eingebracht und entdeckt wer-
den. So erweitert sich der Horizont aller Beteiligten.

Wertschätzende Atmosphäre: Ein wichtiges Kriterium für die ko-konstruktive 
Lernbegleitung. Dazu gehört es, Kindern eigene Entdeckungen und For-
schungen zuzutrauen, sie in ihren eigenen Fragen, Erklärungen und Wegen 
zu bestärken und dafür einen geeigneten Rahmen zur Verfügung zu stellen.

Wiederholung: Besonders beim  Entdecken spielt die Wiederholung 
eine entscheidende Rolle. So sind Kinder im  Spiel oder beim Entdecken 
 möglicherweise für eine lange Zeit mit ein und derselben Aktivität be-
schäftigt, die sie mit kleinen Variationen stetig wiederholen. Die Wieder-
holung bekräftigt die Erfahrung und es kann das Gefühl entstehen: Ja, es 
ist tatsächlich so.
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DIE VISION DER STIFTUNG

Alle Kinder in Deutschland erleben Bildungsorte, an denen sie ihren eigenen Fragen nach-
gehen und forschend die Welt entdecken können. Solche „Häuser der kleinen Forscher“ 
machen Mädchen und Jungen stark für die Zukunft. Sie befähigen Kinder, selbstbestimmt 
zu denken und verantwortungsvoll zu handeln. Technologisierung und Digitalisierung 
sowie Folgen des Klimawandels und der sozialen Ungleichheit beeinfl ussen zunehmend 
unseren Alltag. Wir tragen dazu bei, dass sich Menschen in unserer sich schnell verändern-
 den Welt orientieren können und off en für Neues bleiben.

Die alltägliche Auseinandersetzung mit Natur und Technik fördert Neugier, Lern- und Denk-
freude der Mädchen und Jungen. Wir sehen frühe Bildung als Schlüssel, um den Heraus-
forderungen einer komplexen Welt erfolgreich begegnen zu können.

DIE MISSION DER STIFTUNG

Die Stiftung „Haus der kleinen Forscher“
   befördert eine fragend-forschende Haltung bei Kindern,
    gibt Mädchen und Jungen schon in jungen Jahren die Chance, eigene Talente 

und Potenziale in den Bereichen Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und 
Technik (MINT) zu entdecken,

    legt den Grundstein für einen refl ektierten Umgang mit technologischen 
und gesellschaftlichen Veränderungen im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung.

Gemeinsam mit ihren Bezugspersonen erleben Kinder Spaß und Freude am Entdecken  und 
Verstehen dieser Welt. Sie gestalten Bildungsprozesse aktiv mit und erfahren sich dadurch 
als kompetent und selbstwirksam in ihrem Alltag. Beim forschenden Lernen können Kinder 
Problemlösekompetenzen entwickeln, eigene Antworten fi nden und Selbstvertrauen 
spüren („Ich kann!“). Erfahrungen und Fähigkeiten, die weit über die Kindheit hinaus für 
die Persönlichkeitsentwicklung und die spätere Berufsbiografi e von Bedeutung sind.

Mit einem praxisnahen und qualitativ hochwertigen Professionalisierungsansatz unter-
stützt die Stiftung pädagogische Fach- und Lehrkräfte dabei, Kinder im Alter bis zehn 
Jahren beim Entdecken, Forschen und Lernen zu begleiten. Über vielfältige Fortbildungs-
angebote erleben Fach- und Lehrkräfte die Faszination eigenen Forschens für sich selbst. 
Sie erweitern ihre Kenntnisse und pädagogischen Kompetenzen und setzen sie in ihrer 
alltäglichen Arbeit mit Kindern um.

Die Initiative unterstützt Bildungseinrichtungen darin, sich als „Ort des forschenden 
Lernens“ nachhaltig weiterzuentwickeln und in diesem Sinne als „Haus der kleinen 
Forscher“ förderliche Lernumgebungen für Kinder zu schaff en.

GRUNDLAGEN
Im diesem Kapitel sind die Grundlagen des pädagogischen Ansatzes der Stiftung „Haus  der 
kleinen Forscher“ zusammengefasst. Ausgehend von der Vision und Mission der Stiftung 
und der Frage, welche Kompetenzen Kinder in Zukunft brauchen, werden die Themen 

„Lernen“ und „Lernbegleitung“ sowie die Prozesse Entdecken und Forschen genauer 
beleuchtet.
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KOMPETENZEN FÜR DIE ZUKUNFT

Komplexe Welt      Eine Situation – viele Perspektiven      Global denken, 
lokal handeln

Auf welchem Weg kommen Sie selbst morgens zur Arbeit? Aus welchen Gründen wählen 
Sie diesen Weg? Woraus wurde das Papier zum Malen oder für die Schulhefte herge-
stellt? Welche Auswirkungen hat Ihr Papierkonsum auf die Lebens- oder Arbeitsbedin-
gungen anderer Menschen? Welche Informationswege nutzen Sie, um die Eltern zu errei-
chen: E-Mail, Aushang, Brief, Messenger-App oder Anruf? Woher stammen die Rohstoff e 
für die Kamera, das Smartboard oder den Computer?

Die Welt, in der wir heute leben, ist komplex. Einzelne Handlungen, Entscheidungen oder 
Ereignisse stehen nie für sich allein, sondern haben immer Ursachen und Wirkungen 
 und damit Einfl uss auf andere Ereignisse. Wir leben in einer Zeit, in der Digitalisierung, 
Globalisierung und unterschiedliche Wandlungsprozesse unseren Alltag beeinfl ussen 
 und uns vor eine herausfordernde Zukunft stellen: 

„Die Zukunft wird durch viele verschiedene Faktoren geprägt wie 
technologische Veränderungen (durch zum Beispiel künstliche 
Intelligenz, 3-D-Drucker, Biotechnologien), Globalisierung und 
wachsende Diversität, zunehmende globale Ungleichheiten, demo-
grafischen Wandel, Klimawandel, Ressourcenverknappung, ökolo-
gische Ungleichgewichte, Verlust von Biodiversität, neue Formen 
von Kommunikation und Interaktion, Instabilität und weitreichende 
Veränderung von Werten und Normen, Konflikte und neue Formen 
von Gewalt, Armut und Migration, Ungleichgewicht zwischen 
ökonomischer, sozialer und Umweltentwicklung.“ 2

Diese zukünftigen Wandlungsprozesse sind durch immer schnellere und nicht in jedem Fall 
vorhersagbare Veränderungen gekennzeichnet. Ihre Ursachen und Wirkungen sind komplex 
vernetzt. Um auf teilweise vielschichtige Probleme und ihre Auswirkungen zu reagieren, 
bedarf es des Wissens über Zusammenhänge, einer hohen Flexibilität und der Erkenntnis, 
dass es mehrere Lösungswege für eine Problemstellung geben kann. Es gibt also nicht den 
einen richtigen Weg.3

Das beeinfl usst unser alltägliches Leben, unsere Arbeitsplätze und unser Miteinander.  Die 
gegenwärtigen und zukünftigen Veränderungen bergen dabei nicht nur Herausforderungen, 
sondern auch Chancen. Es gibt immer verschiedene Facetten und Sichtweisen, wie Abb. 1 
illustriert:

Abb. 1: Digitalisierung ist im Alltag spürbar (angelehnt an Schleicher, A., 2018). 

DIGITALISIERUNG

einerseits andererseits

… demokratisiert.

… ermächtigt.

… individualisiert.

„Durch die Smartphones 
sind nun alle Kollegen 
und Eltern schnell er-

reichbar. Wir können uns 
jetzt über Mail oder Mes-
senger abstimmen und so 
schnell Entscheidungen 

treff en.“

„Ich kann mir jetzt ganz 
schnell Praxisideen run-
terladen oder eine Doku-
mentation anfertigen.“

„Ich konnte im Online- 
Forum eine Problem-
lösung für unseren 

Versuch mit dem Ventil 
fi nden.“

… konzentriert Macht.

… entmachtet.

… macht alle gleich.

„Wir mussten uns 
alle auf Whats App 

anmelden und unse-
re Daten an Apple 

oder Google geben.“

„Wenn der Akku leer 
ist, kann ich nicht 
in den Dienstplan 

schauen.“

„Alle waren gezwun-
gen, jetzt so zu kom-
munizieren. Meine 
Kollegin, die lieber 

Klebezettel geschrie-
ben hat, musste sich 

damit abfi nden.“

!

 2  The Organisation for Economic Co-operation and Development (OECD) (2017), S. 6.; Übersetzung durch Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ (2018).  
Dies ist eine Adaption eines ursprünglich von der OECD in englischer Sprache veröff entlichten Dokuments mit dem Titel: „The Future of Education and Skills: 
Education 2030. Progress Report of the OECD Learning Framework 2030 EDU/EDP“. Die Übersetzung wurde nicht durch die OECD erstellt und sollte nicht als 
eine offi  zielle OECD-Übersetzung betrachtet werden. Die OECD ist nicht verantwortlich für Inhalt oder Fehler in dieser Übersetzung.

 3  Vgl. ebd. S. 6. Im Englischen wird der Begriff  VUCA-World verwendet, der mittlerweile auch im Bildungskontext genannt wird. V = volatility (Flüchtigkeit), 
U = uncertainty (Ungewissheit), C = complexity (Komplexität), A = ambuigity (Mehrdeutigkeit). 
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Lernen (siehe Tab. 1) formuliert die OECD (Organisation für wirtschaftliche Zusammen-
arbeit und Entwicklung) Kompetenzen, die Kinder heute erwerben sollten, um die Zukunft 
im Sinne des individuellen und gesellschaftlichen Wohlbefi ndens7 zu gestalten. Bildung 
sollte drei in Wechselbeziehung stehende Kompetenzen aufbauen, die Wandel hervorrufen 
können: 

TABELLE 1: ZUKUNFTSKOMPETENZEN UND ZUGRUNDELIEGENDE KONZEPTE 
LAUT DEM RAHMENMODELL FÜR ZUKUNFTSFÄHIGES LERNEN DER OECD8

Vielfalt: ich und wir      Gegenseitig anerkennen      (Mit-)Machen ermöglichen   
   Zusammenhalt erzeugen      Zusammenhänge erschließen und Perspektiven 

wechseln 

In dieser herausfordernden Welt leben wir gemeinsam mit anderen Menschen zusammen. 
Jede und jeder von uns bringt dabei eine eigene Lebensgeschichte und individuelle Erfah-
rungen mit, die sich von denen anderer unterscheiden. Kitas, Horte und Grundschulen 
sind Orte, an denen viele Lebenswelten und Erfahrungen zusammenkommen, an denen 
gemeinsam gelebt und gelernt wird. Im Sinne der Inklusion4 hat jedes Kind das Recht, 
die eigenen Potenziale optimal entfalten zu können, unabhängig von besonderen (Lern-)
Bedürfnissen, Geschlecht, Alter, Herkunft, Kultur und Religion, sozialen oder ökonomi-
schen Voraussetzungen. Ein gelingendes gemeinsames Leben und Lernen aller Kinder und 
Erwachsenen fußt auf dem Wissen über sich selbst und übereinander. Je mehr wir über die 
Situation und den Hintergrund einer bzw. eines anderen wissen, desto besser können wir 
uns verstehen und aufeinander eingehen.5 Ein solches Miteinander basiert auf Anerken-
nung, Respekt und Zusammenhalt. Über einen lebendigen Austausch kann dies gelingen.6 
Dabei ist die Fähigkeit, mit Vielfalt und der zunehmenden Diversität umgehen zu können, 
indem wir zum Beispiel die Perspektive wechseln oder Unterschiede aushalten können, ein 
nötiger Faktor zur Zukunftsbewältigung.

Zukunftsfähig: kompetent in der Welt von morgen      Verantwortung übernehmen
   Spannungen und Dilemmata in Einklang bringen      Neues schaff en

Was ist weiterhin wichtig, um mit aktuellen und zukünftigen Entwicklungen in unserer Welt 
gemeinsam mit anderen umgehen zu können? In einem Rahmenmodell für zukunftsfähiges 

Neues schaff en

Zukunftskompetenz

Das bedeutet, in Zusammenarbeit innovative, nach-
haltigere und inklusivere Lösungen für wirtschaft-
liche, soziale und kulturelle Dilemmata zu schaff en 
und einen höheren Lebensstandard zu sichern. Das 
Neue soll etwas Konstruktives beitragen, also einen 
positiven Wert haben.

Was heißt das?

Anpassungsfähigkeit, Kreati-
vität, Neugier,  Off enheit

Was braucht es dafür?

Verantwortung 
übernehmen 

Diese Zukunftskompetenz ist Grundvoraussetzung 
der anderen beiden. Der Umgang mit Neuerungen, 
Wechsel, Diversität und Widersprüchen setzt selbst-
ständiges Denken und Zusammenarbeit mit anderen 
voraus. Das schließt ein Bewusstsein für Verantwor-
tung und Moral sowie intellektuelle Reife mit ein. Denn 
so kann eine Person ihre Handlungen im Kontext ihrer 
Erfahrungen sowie ihrer persönlichen und gesell-
schaftlichen Ziele refl ektieren und bewerten. Ebenso 
kann sie dann Richtig und Falsch, Gelerntes und 
Gelehrtes kritisch betrachten.

Selbstregulierung inklusive 
Selbstkontrolle, Selbstwirk-
samkeitserwartung, Problem-
lösefähigkeit, Anpassungs-
fähigkeit sowie Fähigkeiten 
zu kritischem Denken, meta-
kognitive Fähigkeiten und 
Verantwortungsbewusstsein

Spannungen und 
Dilemmata in 
Einklang bringen 

In einer strukturell unausgeglichenen Welt müssen 
wir verschiedene Perspektiven und Interessen 
ausgleichen können – und das im lokalen Kontext 
mit manchmal globalen Auswirkungen. Dazu müssen 
wir mit Spannungen, Dilemmata und Kompromissen 
umgehen können. 

Empathie, Ausgewogenheit, 
Resilienz, systemintegriertes 
Denken

 4  Vgl. UN-Kinderrechtskonvention: Übereinkommen der Vereinten Nationen vom 20. November 1989. Der Deutsche Bundestag hat der Kinderrechtskonvention 
mit Gesetz vom 17. Februar 1992 (BGBl. II S. 121) zugestimmt. 

 5 Vgl. Krause, A. et al. (2016), S. 23; Bennett, M. J. (1993). 
 6 Vgl. Krause, A. et al. (2016). 

 7  Vgl. OECD (2018). Als Ziel formuliert die OECD individuelles und gesellschaftliches Wohlbefi nden (Well-Being); Übersetzung durch Stiftung „Haus der kleinen 
Forscher“ (2018). 

 8  Vgl. OECD (2017) und OECD (2018). Für diese Tabelle gilt hinsichtlich der Übersetzung die zuvor getroff ene Aussage (siehe Fußnote 2). 
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MINT-Bildung und BNE tragen zu dieser auf die Zukunft ausgerichteten Kompetenzent-
wicklung bei. Denn MINT-Bildung und BNE im Sinne der Stiftung zielen nicht nur darauf ab, 
sich Wissen anzueignen, sondern sich die Welt ganzheitlich zu erschließen und Gelerntes 
auf Grundlage einer Wertebasis anzuwenden.10 Zur Grundbildung in den Bereichen 
Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik gehört neben konzeptuellem 
Wissen vor allem die Kompetenz, Wissen durch geeignete Denk- und Handlungsweisen zu 
erwerben, zu erweitern und anwenden zu können. Dazu zählt die Fähigkeit, grundlegende 
Zusammenhänge selbst zu erschließen, zu beurteilen und darauf beruhend Entschei-
dungen zu treff en. Was müssen wir zum Beispiel alles gemeinsam entdecken und erfor-
schen, wenn wir einen neuen Tisch für den Gruppenraum brauchen? Wie friert der See zu 
bzw. ab wann kann ich aufs Eis gehen? Wie kriegen wir den Sandkasten und den Teich im 
Außenbereich wieder sauber? Wie funktioniert das Internet?

Die Ansätze der scientifi c, mathematical, technological und computational literacy berück-
sichtigen die Rolle dieser Handlungs- und Anwendungskompetenzen und des Wissens über 
die Entstehung des Wissens. An dieser Stelle wird beispielhaft der Begriff  der scientifi c 
literacy erläutert, der am häufi gsten11 wie folgt defi niert wird: 

Scientifi c literacy ist die „Fähigkeit einer Person
    naturwissenschaftliches Wissen anzuwenden, um Fragestellungen zu erkennen, sich 

neues Wissen anzueignen, naturwissenschaftliche Phänomene zu beschreiben und aus 
Belegen Schlussfolgerungen zu ziehen,

    die charakteristischen Eigenschaften der Naturwissenschaften als eine Form mensch-
lichen Wissens und Forschens zu verstehen,

    zu erkennen und sich darüber bewusst zu sein, wie Naturwissenschaften und Technik 
unsere materielle, intellektuelle und kulturelle Umwelt formen

    sowie die Bereitschaft, sich mit naturwissenschaftlichen Ideen und Themen zu beschäf-
tigen und sich refl ektierend mit ihnen auseinanderzusetzen“12.

In der Weiterentwicklung13 beinhaltet der Begriff  heute erstens das naturwissenschaftliche 
Erklären von Phänomenen, also das inhaltliche Wissen, zweitens das Bewerten und Entwi-
ckeln naturwissenschaftlicher Untersuchungen und drittens das Interpretieren von natur-
wissenschaftlichen Daten und Evidenzen. Zweitens und drittens umfassen die Methoden 
und Praktiken, das Verständnis von naturwissenschaftlichen Grundlagen, aber auch das 
Wissen um die Entstehung und den Stellenwert von naturwissenschaftlichem Wissen.14 
  Es geht also um die Wissenschaft, ihre Methoden und deren kritische Refl exion. Mit der Idee 
der scientifi c literacy soll „naturwissenschaftlichem Wissen de[r] Status einer Kulturtechnik 
[…] ähnlich wie Schreiben, Lesen, Rechnen [verliehen werden], die die Teilhabe an einer 
modernen technologisierten Gesellschaft ermöglichen soll und insofern kulturelle Teilhabe 
fördert“ 15.

Diese Kompetenzen können durch einen aufeinanderfolgenden Prozess von Refl ektieren, 
Antizipieren und Handeln entwickelt werden:

1.  Refl ektieren ist die Fähigkeit, eine kritische Haltung bei Entscheidungen, Auswahl-
prozessen und Handlungen einzunehmen. Dazu ist es nötig, einen Schritt vom bereits 
Bekannten oder Angenommenen zurückzutreten und die Situation aus einer anderen 
Perspektive zu betrachten.

1.  Antizipieren mobilisiert kognitive Fähigkeiten wie analytisches oder kritisches Denken, 
um einschätzen zu können, was in der Zukunft gebraucht oder welche Konsequenzen 
heutiges Handeln in der Zukunft haben wird.

1.  Refl ektieren und Antizipieren ermöglichen verantwortliches Handeln.

Für eine lebenswerte Zukunft benötigen wir also nicht allein Sachwissen. Fähigkeiten wie 
kritisches Denken und Problemlösen, kommunikative Fähigkeiten, Empathiefähigkeit, 
die Fähigkeit, Unterschiede auszuhalten, verschiedene Perspektiven einzunehmen, mit 
unterschiedlichen Menschen zusammenzuarbeiten sowie kreativ und innovativ zu sein, 
gewinnen an Bedeutung. 

Abb. 2: Rahmenmodell für zukunftsfähiges Lernen der OECD „OECD Learning Framework 2030“ 9

Fach-
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Wissen
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 9 Vgl. OECD (2018). Auch für diese Abbildung gilt hinsichtlich der Übersetzung die zuvor getroff ene Aussage (siehe Fußnote 2) .

 10 Vgl. Klafki, W. (1958); Preissing, C. (2004). 
 11 Vgl. Gebhard, U. et al. (2017), S. 39. 
 12 Vgl. Prenzel, M. et al. (2013), S. 192. 
 13 Vgl. Gebhard, U. et al. (2017), S. 39. 
 14 Ebd., S. 39. 
 15 Ebd., S. 40. 
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LERNEN UND LERNBEGLEITUNG

Lernen ist ein zentraler Bestandteil von Bildungsprozessen, der im Folgenden näher 
betrachtet wird. Daran anschließend lässt sich die Rolle der Lernbegleitung in ihrem päda-
gogischen Handeln beschreiben. Bevor die Themen „Lernen“ und „Lernbegleitung“ vertieft 
werden, soll es im nächsten Abschnitt zunächst um das Bild vom Kind gehen.

BILD VOM KIND

Die Art, wie wir Kinder sehen, prägt unsere Auff assung vom Lernen. Daher wird zunächst 
das Bild vom Kind erläutert, bevor beantwortet wird, was Lernen genau ist und was es 
im sozialen Kontext bedeutet. Hier wird dann der zentrale Begriff  der Ko-Konstruktion im 
pädagogischen Ansatz der Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ eingeführt.

Wie sieht Ihr Bild vom Kind aus? Was trauen Sie den Mädchen und Jungen  in Ihrer 
Gruppe oder Klasse zu? Wie möchten Sie sie in ihrer Entwicklung unterstützen? 

Der pädagogische Ansatz der Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ basiert auf einem 
Bild vom Kind, das Mädchen und Jungen als neugierige, aktive, kompetente, individuelle 
Persönlichkeiten versteht. Dieses Bild vom Kind ist die Grundlage für den pädagogischen 
Ansatz der Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ und prägt damit die Auff assung, wie Kinder 
lernen, sich die Welt erschließen und wie darauf aufbauend pädagogisches Handeln konzi-
piert werden kann. 

Kinder sind neugierig und lernen aktiv17: Kinder wollen von sich aus lernen. Sie haben ein 
in sich wohnendes Interesse daran, ihre Welt zu entdecken und zu erforschen. Kinder sind 
Konstrukteurinnen und Konstrukteure ihres eigenen Wissens und ihrer Vorstellungen von 
der Welt.

Kinder haben Rechte18: Das Übereinkommen über die Rechte des Kindes gehört seit 1989 
zu den internationalen Menschenrechtsverträgen der Vereinten Nationen. Zu diesen 
Rechten gehören zum Beispiel das Recht auf Bildung und das Recht auf die Entfaltung der 
eigenen Persönlichkeit. Wann immer es geht, sind Kinder an den sie betreff enden Entschei-
dungen zu beteiligen. 

Kinder sind individuelle Persönlichkeiten19: Kinder bewegen sich in unterschiedlichen 
Lebenswelten und haben verschiedene Interessen und Fähigkeiten. Sie haben individuelle 
Herangehensweisen zur Aneignung der Welt und erschließen sich Themen über unter-
schiedliche Zugänge. Die individuelle Persönlichkeit und Entwicklung jedes Kindes ist bei 
der Planung und Durchführung von Angeboten zu berücksichtigen. Stärken, Kompetenzen 
und Potenziale der Mädchen und Jungen stehen dabei im Vordergrund. 

Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) legt einen weiteren Grundstein im refl ek-
tierten Umgang mit technologischen und gesellschaftlichen Veränderungen. Sie zeigt, wie 
zukunftsfähige Bildung aussehen kann, die verschiedene Perspektiven und Bildungsbe-
reiche integriert. Ein Ziel von BNE ist es, Werte zu entwickeln, die im Alltag als Orientierung 
für Entscheidungen dienen können.16 Achte ich zum Beispiel beim Einkauf auf Schokolade 
aus fairem Handel? Kaufe ich Erdbeeren nur im Sommer, wenn sie regional verfügbar sind? 
Ein weiteres Ziel besteht darin, Wissen um unterschiedliche Bedürfnisse und Haltungen 
aufzubauen, ein langfristiges und weiträumiges Denken zu erzielen und schließlich 
gemeinsam mit anderen handlungsfähig zu werden. Wer hat beispielsweise welches Inte-
resse am Wald hinter unserer Kita? Wie sieht unser Interesse aus und wie die Perspektive 
einer Tischlerei, eines Kaminbesitzers, einer Ameise, eines Baums, eines Uhus oder einer 
Spaziergängerin? 

So werden durch MINT-Bildung und BNE auch Fähigkeiten entwickelt, die unter anderem 
das kreative, erfi nderische und kritische Denken, Problemlösen, die Verantwortungsüber-
nahme und das Aushalten von Spannungen und Dilemmata fördern. Dadurch leisten gute 
frühe MINT-Bildung und eine Bildung für nachhaltige Entwicklung einen Beitrag zu den 
von der OECD geforderten Zukunftskompetenzen (siehe S. 19). Zudem nützen sie unserer 
Gesellschaft nicht nur im Hinblick auf die Nachwuchssicherung in MINT-bezogenen Berufs-
zweigen, sondern auch bezüglich einer verantwortlich handelnden Gemeinschaft, da sie 
jede Einzelne und jeden Einzelnen durch die Kompetenz- und Persönlichkeitsentwicklung 
zu mündigen Entscheidungen und Teilhabe befähigen.

 17 Vgl. Klaßen, S. V. (2005), S. 237 ff . 
 18  Vgl. UN-Kinderrechtskonvention: zum Beispiel Artikel 28 Recht auf Bildung, Artikel 29 Erziehungs- und Bildungsziele.
 19 Vgl. Kiso, C. et al. (2014).   16  Vgl. Kauertz, A. et al. (in Vorbereitung). 
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siehe S. 76–85

Im Werkzeugteil dieser Broschüre erfahren Sie konkret, wie Sie die Kinder dabei unter-
stützen können, sich als selbstbestimmt zu erleben, und wie Sie sie dabei begleiten, in 
einer wertschätzenden Atmosphäre selbst die Initiative zu ergreifen.

Eine gute Beziehung und sichere Bindung zu einer oder mehreren Bezugspersonen ist 
neben der Erfüllung der Grundbedürfnisse eine wichtige Voraussetzung für das Lernen, 
denn sie verhilft Kindern zu emotionaler Balance und Sicherheit.25 Dies sind notwendige 
Bedingungen, um sich der Welt zuzuwenden und altersentsprechend Autonomie und sozi-
ales Handeln entfalten zu können. Mädchen und Jungen lernen am meisten von Menschen, 
die ihnen vertraut sind, die ihre Fragen und Ideen ernst nehmen und mit ihnen in inten-
siven Dialog treten.26 Dann entwickeln Kinder Fantasie und Ausdauer, spielen erfi ndungs-
reich und geben auch nicht gleich auf, wenn mal etwas schiefgelaufen ist oder sie im Spiel 
verloren haben. Sie holen sich Rat und Hilfe, sind motiviert, sich erneut anzustrengen, und 
eher bereit, eigene Fehler zu sehen und aus diesen zu lernen.27

Um zu lernen, brauchen Kinder außerdem anregende Räume und Zeit, in denen sie sich 
mit ihren Fragen und Ideen beschäftigen können. Dabei geht jedes Kind von den eigenen 
Erfahrungen aus, hat individuelle Interessen und Vorgehensweisen und sein eigenes Lern-
tempo. Die Mädchen und Jungen brauchen daher individuelle Zugangsweisen. Dies gilt für 
Kita-Kinder gleichermaßen wie für Schulkinder.28

Weitere wichtige Voraussetzungen für kindliches Lernen sind die Gelegenheit für aktives 
Handeln der Mädchen und Jungen und die Berücksichtigung von Emotionen. Denn das 
reine Aufnehmen von Informationen ist für die kindliche Entwicklung wenig bedeutsam. 
Kinder brauchen die Möglichkeit, sich aktiv handelnd einzubringen. Außerdem tragen Lern-
gelegenheiten, die positiv emotional für das Kind sind, zu besserem Lernen bei. Kommen 
Denken, Handeln und Gefühle zusammen, spricht man von ganzheitlichem Lernen, dem 

„Lernen mit Kopf, Herz und Hand“29 – wie schon Johann Heinrich Pestalozzi (1746–1827) 
wusste.

LERNEN

Kinder lernen von Beginn an. Lernen fi ndet ständig statt, ob beim Spiel, beim Essen oder in 
vorbereiteten Lernumgebungen. Ausgangspunkt des kindlichen Lernens sind die Inter-
essen der Mädchen und Jungen, die eigene Lebenswelt zu begreifen und zu gestalten, oder 
Situationen, in denen das zuvor Gelernte nicht mehr ausreicht.20 

„Lernen ist die innere Organisation von Wissen und Fertigkeiten, die 
sich das Individuum in Interaktion mit seiner Umwelt aneignet, um 
handlungs- und leistungsfähiger zu werden.“ 21

Es lassen sich grundsätzlich zwei Arten von Wissen unterscheiden: implizites und expli-
zites Wissen.22 Das implizite Wissen wird auch als stilles Wissen bezeichnet, da es nicht 
sprachlich kommuniziert werden kann. Es schließt unter anderem auch das so genannte 
Handlungswissen mit ein. Das bedeutet, dass wir etwas tun können, ohne konkret erklären 
zu können, wie es geht – beispielsweise Fahrradfahren. Wenn Wissen versprachlicht wird, 
wird es zu explizitem Wissen und auch als Fakten- oder Regelwissen bezeichnet.

FAKTOREN, DIE LERNEN BEGÜNSTIGEN

Voraussetzungen schaff en      Grundbedürfnisse berücksichtigen      Bindung 
aufbauen und Beziehung gestalten      Raum, Zeit und Anregungen organisieren 

Was brauchen Sie, um gut zu lernen? Wann haben Sie selbst Spaß am Lernen?  
Wann oder was lernen die Kinder in Ihrer Gruppe oder Klasse besonders gern?

Damit ein Kind wie oben beschrieben zum Lernen motiviert und bereit ist, sollten verschie-
dene Grundbedürfnisse berücksichtigt werden. Wenn ein Kind zum Beispiel gesund, 
ausgeschlafen und angstfrei in der Kita oder Schule ankommt, wird es den Tag aufmerksam 
und lernfreudig beginnen können.23 Ebenso wichtig sind zum anderen drei psychische 
Bedürfnisse: soziale Eingebundenheit (sich zugehörig und respektiert zu fühlen), Auto-
nomieerleben (sich als Verursacherin oder Verursacher eigener Handlungen, das heißt 
selbstbestimmt, zu erfahren) und Kompetenzerleben (Herausforderungen und Probleme 
bewältigen zu können).24

 25 Vgl. Ahnert, L. et al. (2006); Ainsworth, M. D. et al. (1978), Bowlby, J. (1969). 
 26 Vgl. Ostermayer, E. (2006), S. 45; Beckh, K. et al. (2016), S. 8 f. 
 27  Vgl. Becker-Stoll, F., Spindler, A. (2010).
 28  Vgl. Kron, F. W. et al. (2013).
 29  Pestalozzi, J. H. (1927–1996).

 20 Vgl. Moyles, J. et al. (2002). 
 21 Kron, F. W. et al. (2013), S. 55. 
 22 Vgl. Neuweg, G. H. (2000), S. 19–7217. 
 23 Vgl. Maslow, A. (1943); Brazelton, T. B., Greenspan, S. I. (2002). 
 24 Vgl. Deci, E. L., Ryan, R. M. (2000). 



ERKENNTNISSE DER NEUROWISSENSCHAFTEN ZUM LERNEN

Unser Nervensystem bildet insbesondere mit unserem Gehirn die biologische Grundlage 
für das Lernen. Die Neurowissenschaften liefern uns daher wichtige Erkenntnisse zu den 
neurobiologischen Voraussetzungen und Eigenschaften von Lernprozessen.

Das Gehirn lernt immer und überall.      Selbsttun – Lernen lebt von aktiver 
Auseinandersetzung.      Immer wieder (anders) – Lernen profitiert von 
variierter Wiederholung.      Mit Körpereinsatz und allen Sinnen funktioniert 
Lernen am besten.      Anknüpfen – Lernen baut auf Bestehendem auf.   

   Mit Spaß und Sinn – positive Emotionen und Motivation sind wichtig. 

In der Hirnforschung versteht man Lernen als langfristige Veränderung von Strukturen 
im Gehirn. Das bedeutet, dass beim Lernen neuronale Verknüpfungen (Verbindungen 
zwischen Nervenzellen) neu entstehen und bereits vorhandene Verbindungen gestärkt 
werden.30 Unser Gehirn befi ndet sich in einem konstanten Prozess der Veränderung, der 
bis ins hohe Alter anhält, jedoch in der frühen Kindheit am stärksten ausgeprägt ist.31 

 1. Unser Gehirn lernt immer und überall
Auch wenn dies meist nicht bewusst geschieht, so stellt doch jede Situation unseres 
Lebens eine Erfahrung dar, die durch unser Gehirn verarbeitet wird. Neue Informationen 
werden dabei stets an bestehendes Wissen angeknüpft, unabhängig davon, ob es einen 
ausdrücklichen Lernauftrag gibt oder nicht, wie etwa bei beiläufi gem Lernen.32 

2.  Aktive Auseinandersetzung
Je aktiver wir uns mit einem Thema auseinandersetzen, desto größer und langfristiger ist 
der Lerneff ekt. Neurobiologisch gesprochen heißt das, dass die Verknüpfungen im Gehirn 
stärker und beständiger werden. Eff ektives Lernen funktioniert am besten, wenn die Aktivi-
täten handlungsorientiert sind, im eigenen Tempo stattfi nden und individuellen Lernwegen 
folgen.33

3.  Variierte Wiederholung
Je öfter wir eine Lernerfahrung machen, desto stabiler wird die Verbindung zwischen 
den Nervenzellen. Das Gehirn lernt dabei besser, wenn derselbe Inhalt stets auf etwas 
andere Weise angeregt wird. Besonders wichtig ist diese Variation für die Übertragung von 
Wissen auf andere Bereiche. Wir können Gelerntes am besten in der Umgebung oder in der 
Stimmung wieder abrufen, in der wir es gelernt haben.34 Damit wir unser Wissen später in 
andere Zusammenhänge übertragen können, ist es deshalb wichtig, die gleichen Inhalte in 
verschiedenen Lernkontexten zu wiederholen.

4. Mit Körpereinsatz und allen Sinnen
Was mit mehreren Sinnen erfahren wird, prägt sich besser ein. Je mehr verschiedene Sinne 
angesprochen werden, desto intensiver wird das Lernerlebnis und somit die Verankerung 
im Gehirn. Wenn wir uns dabei auch noch bewegen, erfolgt zusätzlich eine Aktivierung 
unseres Gehirns, wodurch die Aufnahmefähigkeit gesteigert und eine noch tiefere Gedächt-
nisspur angelegt werden.35 Mit dieser Erkenntnis bestätigen die Neurowissenschaften die 
Wichtigkeit des ganzheitlichen Lernens (siehe S. 25). 

 5. Auf Bestehendem aufbauen
Unser Gehirn versucht, neue Informationen in Bezug zu vorhandenem Wissen zu setzen. 
Individuell gesammelte Erfahrungen und bereits erworbenes Wissen bilden dafür eine 
Basis und spielen so beim Lernen eine grundlegende Rolle. Dabei fi ndet vernetztes Lernen 
und Denken umso intensiver statt, je mehr neuronale Anknüpfungspunkte im Gehirn akti-
viert werden.36

 6. Positive Emotionen und Motivation
Wir erinnern uns besser an emotionale Inhalte als an neutrale Informationen.37 Für ein lang-
fristiges Lernen sind deshalb positive Emotionen, also Spaß und Freude förderlich. Diese 
sorgen für eine dauerhafte und gut vernetzte Speicherung von Gelerntem im Gehirn.38 Auch 
Motivation hat einen großen Einfl uss auf den Lernerfolg. Wenn unser Interesse geweckt 
wird, widmen wir uns einem Thema intensiver und aufmerksamer, als wenn wir keinen 
Bezug dazu haben.39

Aus diesen neurowissenschaftlichen Erkenntnissen, dem Bild vom aktiven, kompetenten 
und neugierigen Kind sowie den Voraussetzungen, die Lernen begünstigen, folgt ein ganz 
bestimmtes Verständnis davon, wie Mädchen und Jungen lernen und was dieses Lernen 
ausmacht. Lernen ist demnach ein aktiver Konstruktionsprozess jedes einzelnen Kindes.

Ex
ku

rs

 35  Vgl. Ungerer-Röhrich, U. et al. (2015); Mayer, K. M. et al. (2015).
 36  Vgl. Roth, G. (2004), S. 504.
 37  Vgl. Erk, S. et al. (2005).
 38  Vgl. Schirp, H. (2006), S. 3; Goschke, T. (2007), S. 106; Roth, G. (1996); Markowitsch, H.-J. (2006), S. 74. 
 39 Vgl. Krapp, A. (1992). 

 30  Vgl. Spitzer, M. (2007).
 31  Vgl. Gutchess, A. (2014).
 32  Vgl. Röhr-Sendlmeier, U. M. (2012); Oerter, R. (2012).
 33  Vgl. Spitzer, M. (2007).
 34  Vgl. Tulving, E., Thomson, D. M. (1973).
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LERNEN ALS AKTIVES KO-KONSTRUIEREN

Durch wen oder was haben Sie selbst in Ihrer Kindheit besonders viel gelernt – 
erinnern Sie sich an eine Situation?

„Lernen heißt, den Dingen und den Verhältnissen Sinn geben und 
die eigenen Sinngebungen mit den Systemen der Erwachsenen (…) 
abzugleichen. Lernen ist so gesehen immer ein entdeckender und 
immer ein handlungsorientierter Sinngebungsprozess.“ 40

Lernen: aktives Konstruieren      Bedeutung konstruieren und gemeinsam 
aushandeln

Jedes Kind macht eigene Erfahrungen, aus denen es sein Bild von der Welt konstruiert.41  
Wie uns Frosch und Fisch in der Geschichte „Fisch ist Fisch“ (siehe Abb. 3) von Leo Leonni 
zeigen, muss dieses Bild nicht mit der Realität der anderen übereinstimmen. 

 
„Kleiner Fisch, wusstest du das? An Land, da leben 
Kühe, die haben vier Beine und Hörner. Sie fressen 
Gras und tragen rosa Säcke voller Milch mit sich 
herum!“42

Was genau der Einzelne lernt, hängt stark vom bereits erworbenen Wissen und der 
konkreten Lernsituation ab, denn neues Wissen und Können werden immer an das bereits 
Erworbene angeknüpft (siehe S. 26 f.).43 Nach und nach entwickeln Kinder so ihr Bild von 
der Welt weiter. Dieser Prozess ist niemals abgeschlossen, vollzieht sich aber in den ersten 
Lebensjahren besonders rasant.

In Kita, Hort und Grundschule fi ndet Lernen gemeinsam mit anderen in einem sozialen 
Kontext statt. Nach dem sozial-konstruktivistischen Grundverständnis ist Lernen die selbst-
tätige Aneignung der Welt durch den Lernenden in dialogischen Prozessen mit den Mit-
lernenden. Die Mädchen und Jungen brauchen dabei ein Gegenüber, das sie ermutigt und 
anregt, den nächsten Entwicklungsschritt zu machen. Ausgehend vom jeweils aktuellen 
Entwicklungsstand eines Kindes lässt sich nach dem russischen Pädagogen Lew Wygotski 
eine Zone der nächsten Entwicklung defi nieren.44 Die Aufgabe der Pädagoginnen und 
Pädagogen besteht darin, den potenziell erreichbaren (nächsten) Entwicklungsstand zu 
erkennen und dem Kind eine entsprechende Unterstützung zu geben, damit es diese Zone 
durchschreiten kann. Der pädagogische Ansatz der Ko-Konstruktion greift dies auf, denn 
Lernen wird hier als sozialer Vorgang verstanden, bei dem in gemeinsamem Handeln und 
Kommunizieren mit anderen Kindern und Erwachsenen Bedeutungen ausgehandelt werden. 
So bauen die Mädchen und Jungen individuelles Wissen auf: Es wird ko-konstruiert.45 

KO-KONSTRUKTIVE LERNBEGLEITUNG 

Wertschätzende Atmosphäre      Orientierung am Kind      Dialog

Pädagoginnen und Pädagogen können also den Kindern zu Erfahrungen verhelfen, die 
es ihnen ermöglichen, ihre Kompetenzen zu erweitern und die Welt Stück für Stück zu 
begreifen. Im Sinne der Ko-Konstruktion ist es wichtig, dass die Lernbegleitung das 
Gruppengeschehen und die Signale einzelner Mädchen und Jungen im Blick hat, diese 
gegebenenfalls aufgreift und in die Interaktion geht. Eine lernanregende Interaktion der 
pädagogischen Fach- und Lehrkraft mit dem Kind ist durch drei wesentliche Elemente 
gekennzeichnet: Wertschätzende Atmosphäre, Orientierung am Kind und Dialog (siehe 
Abb. 4, S. 31). Die drei Kriterien stammen aus verschiedenen Studien und Skalen zur Inter-
aktion und Interaktionsqualität .46 Die Skalen unterscheiden meist die sozial-emotionale 
Unterstützung, die Organisation des Alltags in der Einrichtung und die kognitive Lernan-
regung. Daraus wurden die für das Entdecken und Forschen in MINT (siehe S. 34–41) rele-
vanten Aspekte aufgegriff en. Der Punkt „Orientierung am Kind“ dient im Besonderen dazu, 
die Beteiligung der Kinder und die Berücksichtigung ihrer Perspektiven und Interessen in 
MINT-Bildungssituationen zu beachten47.

 43 Vgl. Roth, G. (2004), S. 504. 
 44 Vgl. Wygotski, L. S. (1964). 
 45 Vgl. Siraj-Blatchford, I. et al. (2002); Hopf, M. (2012); Fthenakis, W. E. (2009); Kienbaum, J., Schuhrke, B. (2010). 
 46  La Paro, K. M. et al. (2012); Pianta, R. C. et al. (2008); Helmerhorst, K. et al. (2014); Wertfein, M. et al. (2015); Girolametto, L. et al. (2000); 

Schelle, R. (2011); König, A. (2007); Wertfein, M. et al. (2018). 
 47 Vgl. Giest, H. (2009); Nentwig-Gesemann, I. et al. (2012); Wertfein, M. et al. (2015); Dollase, R. (2009). 

 40 Ramseger, J. (2018), S. 24. 
 41 Vgl. Moyles, J. et al. (2002); Faulstich-Wieland, H. (Hrsg.), (2008), S. 40. 
 42 Lionni, L. (2004). 

Abb. 3: In der Geschichte „Fisch ist Fisch“ berichtet der Frosch dem Fisch von seinen Erlebnissen an Land. 
(Lionni, L., 2004). 
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den Gedanken, dass der Schatten aus dunklem Licht besteht, kann dies als interessanter 
Ausgangspunkt für eine Diskussion genommen werden. Die Lernbegleitung organisiert den 
Austausch über Erlebtes und über das eigene Denken. Je nach Situation hält sie sich zurück, 
fragt nach, hört zu, hinterfragt oder gibt Impulse, die im jeweiligen Zusammenhang sinn-
volle Handlungen anregen. Dabei muss sie ihren eigenen Wissensvorsprung nicht zurück-
halten, sollte sich aber immer im Sinne der Zone der nächsten Entwicklung (siehe S. 29) an 
dem Vorwissen und den Gedankengängen der Mädchen und Jungen orientieren. So kann 
gemeinsam herausgefunden werden, dass Schatten ein Raum ist, in dem kein Licht ist.

Abb. 4: Die drei zentralen Elemente der ko-konstruktiven Lernbegleitung

Bei all dem sollte sich eine Lernbegleitung immer am Kindeswohl ausrichten. Orientierung 
an den Grundrechten des Kindes, Sicherheitsbedenken sowie moralische, ethische und 
persönliche Grenzen von Pädagoginnen bzw. Pädagogen und Kindern werden beachtet. 

Lernen und Lernbegleitung sind nicht losgelöst von Lerninhalten zu denken. So lernen 
wir nicht um des Lernens selbst willen, sondern das Lernen ist immer an konkrete Inhalte, 
Fähigkeiten oder Fertigkeiten gebunden, die wir lernen wollen oder sollen.

Die Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ möchte allen Kindern im Kita- und Grundschul-
alter bundesweit die alltägliche Begegnung mit MINT-Themen ermöglichen. Im folgenden 
Kapitel wird erörtert, was MINT-Bildung für die Stiftung ausmacht, und aufgezeigt, wie 
diese zu einer auf die Zukunft ausgerichteten Kompetenzentwicklung beiträgt. Als Lern-
inhalte werden die beiden zentralen Prozesse für das Lernen im Kontext der MINT-Bildung 
vorgestellt: das Entdecken und das Forschen.

Emotionale 
Unterstützung

Beteiligung und 
Partizipation

Sprachliche AnregungSprachliche Anregung

LernunterstützungLernunterstützung

Positives Klima
Wertschätzende 

Atmosphäre

Orientierung 
am Kind

Ko-konstruktive
Lernbegleitung

Dialog

Eine wertschätzende Atmosphäre bildet die Basis für gemeinsame Lernprozesse aller 
Kinder und der Lernbegleitung einer Gruppe. Eine respektvolle und ermutigende Haltung 
geht mit unserer Stimme, Gestik und Mimik einher.48 Sie ist somit für alle Mädchen und 
Jungen verständlich, auch für jene, die die Wörter (noch) nicht begreifen. Ein Lächeln, 
ein bestärkendes Nicken, wenn ein Kind etwas beginnen möchte, oder ein Lob für eine 
Handlung bzw. einen Redebeitrag sind drei ganz einfache Beispiele dafür, wie sich eine 
wertschätzende Atmosphäre herstellen lässt. Wenn wir alle Kinder wertschätzen und als 
kompetent betrachten, schaff en wir ein Klima der Off enheit und Akzeptanz, in dem die 
Mädchen und Jungen den Mut entwickeln können, Neues zu entdecken, selbsttätig zu 
werden und eigene Wege zu beschreiten. Diese Haltung stärkt die Fach-/Lehrkraft-Kind- 
Beziehung, die wiederum eine wichtige Bedingung für eine lernanregende Interaktion ist.49

Ko-konstruktive Lernbegleitung ist immer am Kind orientiert.50 Denn neue Konstruktionen 
knüpfen stets an die jeweilige Erfahrungswelt des einzelnen Kindes an und sind mit dessen 
Eigenaktivität verbunden (siehe S. 25). Eine ko-konstruktive Lernbegleitung ist idealer-
weise geprägt von Sensibilität und Einfühlungsvermögen hinsichtlich der Gedanken- und 
Vorstellungswelt sowohl der Kindergruppe als auch der einzelnen Mädchen und Jungen. 
Die ko-konstruktive Lernbegleitung bezieht die vielfältigen Interessen, Fähigkeiten und 
Herangehensweisen der Kinder in Beobachtungen, Refl exionen, Planungen und Strukturie-
rungen der pädagogischen Arbeit ein. Die Aktivitäten oder Themen müssen dabei entweder 
von den Mädchen und Jungen kommen oder für sie einen Sinn ergeben.51 Ein Thema 
der pädagogischen Fach- oder Lehrkraft, wie beispielsweise gesunde Ernährung, kann 
zum Thema der Kinder gemacht werden, indem sie nicht zuerst die Ernährungspyramide 
aufhängt und bespricht, sondern aufgreift, was die Mädchen und Jungen jeden Tag selbst 
essen und was sie mögen. Die Kinder brauchen Zeit und Raum, sich aktiv, autonom und 
selbstbestimmt ihren Fragen und Beobachtungen zu widmen. Eine ko-konstruktive Lern-
begleitung schaff t die Bedingungen dafür, bestärkt und begleitet die Mädchen und Jungen 
bei ihren selbstständigen Aktivitäten. Dabei sollten Lernbegleitung und Kind das gleiche 
Thema, die gleichen Fragen bezüglich der Dinge und der Welt behandeln, sich also auf einen 
Rahmen einigen und nicht aneinander vorbeiagieren.52 

Bedeutungsaushandlungen, die für Ko-Konstruktion wesentlich sind, fi nden im Dialog 53 
mit anderen statt. Diese gedankliche Zusammenarbeit setzt die aktive Beteiligung aller 
voraus und zielt auf Problemlösungen, Begriff sklärungen und Bewertungen ab.54 Eine 
ko-konstruktive Lernbegleitung ist im Dialog off en und zugewandt. Sie begegnet den 
Kindern auf Augenhöhe. Das heißt, sie behandelt Kinderaussagen gleichwertig zu (den 
eigenen) Erwachsenenaussagen. Sie regt die Mädchen und Jungen zu Austausch, Hinter-
fragen und Begründen an, so dass eine intensive Auseinandersetzung mit der Sache 
möglich wird. Kommt ein Kind bei der Beobachtung von Schatten auf dem Spielplatz auf 

 48  Vgl. Hörmann, K. (2014), S. 10. Hörmann konkretisiert vier Ausdruckskanäle für die Widerspiegelung von Akzeptanz und Wertschätzung: Sprache, Stimme, 
 Gesicht und Körper. 

 49 Vgl. Wertfein, M. et al. (2015). 
 50 Vgl. Wertfein, M. et al. (2015). 
 51 Vgl. Giest, H. (2009). 
 52  Vgl. Nentwig-Gesemann, P. et al. (2012); Alemzadeh, M. (2015). Das Autorenteam um Nentwig-Gesemann beschreibt Interaktionen zwischen Fachkraft und Kind 

als Handeln im gleichen Orientierungsrahmen und rahmeninkongruentes Handeln als Gegenpol. Die verschiedenen Interaktionsmodi zwischen Fachkraft und 
Kind wurden von Alemzadeh weiter vertieft. 

 53 Vgl. Hamre, B. K., Pianta, R. C. (2007); Siraj-Blatchford, I. et al. (2002); Sylva, K. et al. (2004); König, A. (2007, 2009). 
 54 Vgl. sustained shared thinking nach Siraj-Blatchford, I. et al. (2002). 
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Bildung für nachhaltige 
Entwicklung (BNE)

Bildung für nachhaltige Entwicklung 
beschäftigt sich auch im Zusammenhang 
mit MINT-Bildung mit den Werten und 
Debatten, die nötig sind, um das MINT-
Wissen in sinnvolle Handlungen zum Wohle 
aller einzusetzen.

Woher kommt der Apfel? 
Wer hat ihn geerntet? 
Welche Arbeitsschritte 
fi elen dafür an? Essen  
die Kinder an anderen 
Orten auch Äpfel? 

MINT-BILDUNG

MINT-Fächer: Kinder im Denken und Handeln im Alltag stärken      Genau 
untersuchen      Muster entdecken      Verstehen      Etwas verändern      
 Entwickeln      Gestalten 

Die Welt, die uns umgibt, ist geprägt von Phänomenen, die wir sehen, hören, fühlen, 
riechen und schmecken – die wir mit unseren Sinnen wahrnehmen können. Ebenso 
existieren abstrakte Dinge wie Naturgesetze oder Zahlen, die Produkte des menschlichen 
Denkens sind. Kinder wachsen heute in einer wissens- und technikgeprägten Umwelt auf. 
Sie leben und lernen in dieser Welt. MINT-Bildung hilft den Mädchen und Jungen, mit den 
vielfältigen Erscheinungen in ihrer Umwelt umzugehen. Entdecken und forschen die Kinder 
in Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik, erfahren sie, dass sie sich 
Gegebenheiten erklären können, dass sie ihre Welt verstehen und selbst (um-)gestalten 
können. MINT-Bildung beginnt mit Fragen: Wie ist etwas? Warum ist das so? Wozu dient es? 
Kinder, die Fragen stellen und Antworten suchen, werden in vielen Bereichen ihres Lebens 
Situationen besser einschätzen und selbstbestimmt Entscheidungen treff en können. 
 Denn wer mit grundlegenden Erkenntnissen und Zusammenhängen bezüglich unserer 
wissens- und technik geprägten Lebensumwelt vertraut ist, erweitert seine Möglichkeiten 
der Teilhabe und damit auch die der Gestaltung in der Gesellschaft. 

M, I, N und T haben jeweils fachspezifi sche Eigenheiten. Sie beschäftigen sich mit unter-
schiedlichen Dingen und haben ihre eigenen Methoden, um zu ihren jeweiligen Zielen zu 
gelangen; zum Beispiel verfügen alle über spezifi sche Vorgehensweisen beim systemati-
schen Forschen (siehe S. 90 f.).

Die Auseinandersetzung mit MINT-Themen kann Fragen über Nachhaltigkeit, beispiels-
weise verantwortungsvolles Handeln, Ressourcenverteilung, Gerechtigkeit, aufwerfen. 
Bildung für nachhaltige Entwicklung regt dazu an, sich auch mit diesen Fragen zu beschäf-
tigen, und stellt dafür Inhalte und Herangehensweisen bereit. 

In ihrem Alltag erleben Kinder viele Situationen, in denen MINT eine Rolle spielt und Denk- 
bzw. Handlungsweisen der MINT-Bereiche nützlich sind. Bevor sie jedoch eine eigene Frage 
zur Natur oder zu einem Gegenstand formulieren und dieser forschend nachgehen können, 
brauchen Mädchen und Jungen grundlegende Erfahrungen. Sie müssen die Natur(-gesetze) 
spielerisch erleben und entdecken.

konkret und 
abstrakt

MathematikDie Mathematik sucht nach Mustern und 
Strukturen.55 Beweise liefern wahre oder 
falsche Aussagen.

TABELLE 2: ALLTAGSBEISPIELE ZUR ILLUSTRATION VON FACHSPEZIFISCHEN 
 EIGENHEITEN DER MINT-DISZIPLINEN

Wie lang muss die 
Leiter für das Hochbett 
sein? Ist die Rutsche 
immer länger als die 
Leiter? 

In der Informatik geht es um die Verarbei-
tung von Informationen und Daten.  
Sie fragt, wie sich geistige Prozesse auto-
matisieren lassen, um von Maschinen 
übernommen zu werden. Digitale Systeme 
werden untersucht und entwickelt.56

Die Naturwissenschaften beforschen 
Naturphänomene, das heißt die belebte 
und unbelebte Natur. Mit Hilfe von 
Ex peri menten, also dem Bestätigen oder 
Verwerfen von Hypothesen, gelangen die 
Naturwissenschaften zu Erkenntnissen.57 

Technik beschäftigt sich mit von Menschen 
geschaff enen Dingen, die einen Zweck 
erfüllen sollen. Dabei geht es zum einen 
um die Herstellung dieser Dinge und zum 
anderen um ihre Verwendung sowie die 
Folgen, die daraus für den Menschen, die 
Umwelt und Gesellschaft entstehen.59 

Wie sieht mein neues 
Passwort aus? Es soll 
möglichst sicher  
sein und ich will es mir 
gut merken können.

Warum ist die 
Eis oberfl äche glatt?

Was kann ich nutzen, 
um meinen Teig auszu-
rollen? Wie kann ich 
meinen Teig am besten 
kneten – mit dem 
Knethaken oder den 
Händen? 

Informatik

Naturwissenschaften58

Technik
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 55   Vgl. Benz, C. et al. (2017); Wittmann, E. C. (2003).
 56  Vgl. Bergner, N. et al. (2018).
 57  Vgl. Stiftung Haus der kleinen Forscher (Hrsg.) (2013), S. 23, 31.
 58  Vgl. Marquardt-Mau, B. (2011). Das didaktische Konzept einer naturwissenschaftlichen Grundbildung zum Forschen mit Kindern und das damit verbundene 

Modell des Forschungskreislaufs wurde von Prof. Dr. Brunhilde Marquardt-Mau entwickelt (2004) und im pädagogischen Ansatz der Stiftung „Haus der kleinen 
Forscher“ adaptiert. 

 59    Vgl. Kosack, W. et al. (2015), S. 35.
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ENTDECKEN: GRUNDERFAHRUNGEN SAMMELN

Erste Begegnungen: Von hier aus geht es los.      Mit allen Sinnen      Wieder-
holen      Aktiv ausprobieren      Spielen

Ob beim Spiel, beim Sport, beim Zuhören der Vorlesegeschichte etc. – Kinder lernen fast 
immer und überall. Die Hirnforschung macht Lernprozesse als Veränderungen im Gehirn 
sichtbar (siehe 26 f.) Diese können sich am besten durch verschiedenartige Zugänge und 
Umgangsweisen mit dem Lerngegenstand sowie variierte Wiederholung vollziehen, das 
heißt, wenn möglichst viele Sinne, positive Gefühle oder die Motorik angesprochen sind. 
Dabei fi ndet Lernen immer als Anknüpfen an schon Bestehendes und als aktive Konstruk-
tion von Bedeutung statt.60

Das Entdecken nimmt beim Lernen eine wichtige, grundlegende Rolle ein. Denn beim 
Entdecken werden Grunderfahrungen gesammelt, die die Basis für das weitere Lernen, 
also das Anknüpfen, bilden. In das Sammeln jeder Erfahrung gehen dabei nicht nur die 
Gedanken, sondern auch Gefühle und Körpererfahrungen ein.61 Das Entdecken hat somit 
verschiedene Facetten.62 

Entdecken

 60  Vgl. Spitzer, M. (2002); Roth, G. (2004).
 61  Vgl. Bauersfeld, H. (1983), S. 2.
 62   Vgl. Nentwig-Gesemann, P. et al. (2012), S. 41–58. Das Autorenteam identifi ziert spielerisch-animistische Praktiken, aktionistisch-explorative Praktiken, 

 reproduzierend-wiederholende Praktiken und problemlösend-refl exive Praktiken (letztere werden von der Stiftung dem Forschen zugeordnet) als die Vorgehens-
weisen des Forschens, Experimentierens und Explorierens seitens der Kinder.
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Erste Begegnungen 
Entdeckungen hängen mit der konkreten Umgebung 
der Kinder zusammen und haben ihren Ausgangs-
punkt oft in alltäglichen Situationen. Jederzeit ist es 
möglich, dass sich die Mädchen und Jungen plötz-
lich für etwas interessieren, dass sie innehalten, 
verweilen, beobachten, etwas anfassen.

Kinder setzen sich aktiv mit ihrer Umwelt ausein-
ander. Dabei ist es ein Unterschied, ob sie Dinge 
zum ersten Mal berühren, Situationen zum ersten 
Mal bewusst erleben, zum ersten Mal über etwas 
nachdenken, es aussprechen oder ob sie sich schon 
oft und in verschiedener Weise mit einem Thema 
beschäftigt haben.

Sinnlich-körperlich 
Bei ersten Entdeckungen spielt die Körpererfahrung 
eine große Rolle. Dabei können alle Sinne mitein-
bezogen oder auch einzelne fokussiert werden. Auf 
etwas klettern, balancieren, in etwas hineinkrab-
beln, schnell mit einem Gegenstand wegrennen, 
sich im Kreis drehen, etwas werfen oder schütteln: 
Entdecken heißt auch, zu schauen, was die Sache 
mit mir und meinem Körper macht (sich mit dem 
Körper und dem Gegenstand in Beziehung zu 
setzen). 

Fridas Eiszapfen 
Es ist ein sonniger Wintertag. Das Eis beginnt zu 
schmelzen. Frida betrachtet einen Eiszapfen, an 
dem Wassertropfen hinabrinnen. Sie hält ihre 
Hand unter den Zapfen. Die Tropfen fallen nun 
nach und nach auf ihre Handfl äche. Sie streicht mit 
dem Finger über die kalte Oberfl äche des Zapfens, 
nimmt den Eiszapfen in die Hand und kann ihn ohne 
großen Kraftaufwand abbrechen. Sie führt den 
Eiszapfen langsam zum Mund und beginnt, daran zu 
lutschen.

Stößt Frida zum ersten Mal auf einen schmelzenden 
Eiszapfen, wird sie wahrscheinlich andere Dinge tun, 
als wenn sie bereits mehrmals bewusst schmel-
zendes Eis erlebt und schon viele Entdeckungen mit 
Eiszapfen gemacht hat. Sie erfährt, wie etwas Festes 
fl üssig wird, welche unterschiedlichen Formen 
beides annimmt. Sie spürt die Kälte des Eises und 
kostet von dem Wasser.

Frida muss die Augen wegen des hellen Lichts 
zukneifen und spürt die Wärme der Sonnenstrahlen 
auf der Haut. Sie kann den Eiszapfen gut umgreifen. 
Sie fühlt die glatte und kalte Oberfl äche des Eises. 
Das Wasser tränkt den Ärmel ihrer Jacke. All diese 
Eindrücke gehen in die Grunderfahrung ein.

Wiederholen
Entdeckungen werden oft von Wiederholungen 
begleitet, die in sich variiert werden können. Das 
bewirkt ein sicheres Gefühl, mit der Umgebung 
umgehen zu können.

Aktiv ausprobieren
Entdeckungen sind oft in Handlungen mit einem 
Gegenstand einbettet. Es geht hier nicht darum, sich 
vorher genau zu überlegen, was Schritt für Schritt zu 
tun ist, sondern um die Wahrnehmungen und erste 
Erfahrungen, die direkt gemacht werden, ohne sie 
vorher zu planen. 

Spielerisch
Entdeckungen sind nicht auf ein Lernziel ausge-
richtet. Sie können in Geschichten eingebaut 
werden. Dabei spielt die Fantasie eine große Rolle. 
Je nach Alter der Mädchen und Jungen werden 
unbelebten Gegenständen Leben eingehaucht 
oder menschliche Eigenschaften zugesprochen 
(Animismus). Kinder sind auch Meisterinnen bzw. 
Meister der Theoriebildung (zum Beispiel: Das Eis 
schmilzt, damit die Vögel etwas zu trinken haben.). 
Diese Theorien sind häufi g belastbar und bewähren 
sich in der Lebenswelt des Kindes.63 

Frida bricht weitere Eiszapfen ab, lutscht sie ab und 
erlebt, wie sie schmelzen. Durch die Wiederholung 
wird sie sich sicher, dass es immer gleich abläuft, 
dass es ist, wie es ist. Bestimmt tut sie das auch so 
häufi g, weil es ein besonders schönes Gefühl ist, 
solch ein „Wassereis“ gefunden zu haben, in der 
Hand zu halten und aufzuessen. Das Gefühl möchte 
Frida vielleicht immer wieder spüren.

Frida fertigt keine Skizze an, bevor sie handelt. Sie 
macht keinen Plan ihres Vorgehens, bevor sie den 
Eiszapfen berührt.

Frida nimmt sich nicht vor, etwas über den Eiszapfen 
oder die Aggregatzustände des Wassers zu lernen. 
Sie entdeckt ihre Umwelt und dabei den Eiszapfen. 
Sie fi ndet ihn vielleicht sehr schön und möchte 
sich ihm auf verschiedene Weise nähern. Sie kennt 
oder erfi ndet Geschichten mit dem Eiszapfen. Dabei 
verfolgt sie kein Lernziel, sondern entdeckt eher 
spielerisch viele Dinge, die Wasser und Eis betreff en.64

Nicht nur Kinder im Kita-Alter sammeln Grunderfahrungen. Auch Mädchen und Jungen im 
Grundschulalter begegnen Gegenständen zum ersten Mal. Ebenso bleibt für ältere Kinder 
wie für Erwachsene die Phase des Entdeckens sehr wichtig.65

 63  Vgl. Fischer, H.-J. (2009), S. 180.
 64  Vgl. Schäfer, G. E. (2011). Mit konkret-handelnden, gestaltenden (aisthetischen), sprachlich erzählenden (narrativen) und theoretisierenden Formen  des 

Denkens schaff en sich Kinder Grundlagen ihres Naturwissens.  
 65  Vgl. Köster, H. (2006), S. 185 f.
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FORSCHEN: GEZIELTE AUSEINANDERSETZUNG 

„Alles Denken ist jedoch Forschung, alle Forschung ist eigene 
 Leistung dessen, der sie durchführt, selbst wenn das, wonach er 
sucht, bereits der ganzen übrigen Welt restlos und zweifelsfrei 
bekannt ist.“ 66

MINT-Denk- und Handlungsweisen: systematisch vorgehen      Verstehen und 
gestalten      Erklären      Umsetzen und überprüfen      Darstellen und kommu-
nizieren

Nach dem Entdecken als Sammeln von Grunderfahrungen kann ein gezieltes Vorgehen 
folgen: das Forschen. Forschen ist die Auseinandersetzung mit einer konkreten Frage, 
einem Problem oder einem Bedarf. Dabei wechseln sich Phasen des (Nach-)Denkens mit 
Phasen des Gestaltens oder Handelns ab, wie in den abgebildeten MINT-Forschungs-
kreisen dargestellt. Weitere Informationen zu den MINT-Kreisen fi nden Sie auf S. 90 f.

 66  Dewey, J. (1993), S. 178. 
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bekannt ist.“ 66

MINT-Denk- und Handlungsweisen: systematisch vorgehen      Verstehen und 
gestalten      Erklären      Umsetzen und überprüfen      Darstellen und kommu-
nizieren

Nach dem Entdecken als Sammeln von Grunderfahrungen kann ein gezieltes Vorgehen 
folgen: das Forschen. Forschen ist die Auseinandersetzung mit einer konkreten Frage, 
einem Problem oder einem Bedarf. Dabei wechseln sich Phasen des (Nach-)Denkens mit 
Phasen des Gestaltens oder Handelns ab, wie in den abgebildeten MINT-Forschungs-
kreisen dargestellt. Weitere Informationen zu den MINT-Kreisen fi nden Sie auf S. 90 f.
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WAS DIE MINT-DISZIPLINEN VEREINT 

Die MINT-Disziplinen verbindet zum einen das Ziel, die Natur und die technischen 
Systeme zu verstehen und zu nutzen, zum anderen ein  ethischer Rahmen.

Das Augenmerk liegt nicht nur darauf, zu forschen und zu entwickeln, sondern auch darauf, 
die Folgen von Forschung und Entwicklung abzuschätzen. Es geht dabei beispielsweise 
darum, Grenzwerte zu bestimmen, ab wann etwas schädlich oder gefährlich ist, sowie um 
ethische Fragen, etwa ob giftige Substanzen bei einem Forschungsprojekt zum Umwelt-
schutz eingesetzt werden können (Verfahrensethik). Bei der Folgenabschätzung und 
Bewertung von Forschung und Entwicklung handelt es sich um Verantwortlichkeiten von 
Erwachsenen. Mit Kindern können und sollten aber durchaus ethische Fragen thematisiert 
werden, wie zum Beispiel die Vor- und Nachteile von selbstfahrenden Autos.

Das Forschen in MINT beinhaltet zwei zentrale Prozesse: Verstehen und 
 Gestalten.68 

Die Mathematik und die Naturwissenschaften fragen dabei nach dem „Wie ist das?“. 
Hierbei geht es um das Verstehen und die Suche nach Erkenntnissen. Die Resultate dieses 
Forschens sind Erklärungen, Theorien, Naturgesetze oder mathematische Sätze. Diese 
Gesetze oder Muster sind Konstruktionen des menschlichen Geistes. Sie werden von 
Menschen formuliert.69 Die Ergebnisse der Forschung in Mathematik und Naturwissen-
schaften bewerten mit „richtig“ und „falsch“ bzw. „bewährt“ und „nicht bewährt“. Sie 
liefern wahre Aussagen oder bestätigen Hypothesen. Beim Forschen im MINT-Bereich geht 
es außerdem darum, selbst etwas zu gestalten und Einfl uss auf die Umgebung nehmen zu 
können. Diese Veränderungen haben wiederum Auswirkungen auf andere bzw. die Umwelt 
etc.70 Die Menschen entwickeln seit jeher Techniken, die ihnen das Leben erleichtern sollen. 
Zuerst wurde dabei körperliche Arbeit an Werkzeuge und Maschinen abgegeben (Technik). 
Darauf folgte die Übertragung geistiger Arbeit an Computer (Informatik).71 Forschen in 
Technik und Informatik fragt nach dem „Wozu?“, denn hier werden Dinge erschaff en, die 
auf einen bestimmten Nutzen ausgerichtet sind. Diese werden dann beispielsweise mit 

„funktioniert“ oder „funktioniert nicht“ bzw. „besser“ oder „schlechter“ bewertet.

Die MINT-Disziplinen werden durch die drei Konzepte bzw. grundlegenden 
Ideen „Erklärungen suchen“, „Umsetzen und überprüfen“ sowie „Darstellen und 
kommunizieren“ verbunden. 

Diese Konzepte werden auf der folgenden Seite in kompakter Form vorgestellt. 

Ethischer 
Rahmen

Verstehen und 
Gestalten

Erklärung – 
Umsetzung und 
Überprüfung – 
Darstellung und 
Kommunikation

Forschungsanlässe 
Nachdem bereits einige Grunderfahrungen zum 
Thema gesammelt wurden, wird nun mit einer 
Forschungsfrage oder einer konkreten Idee ein 
bestimmter Ausschnitt in den Fokus genommen. 
Um Antworten zu fi nden, sind nun nicht mehr die 
Wahrnehmung aller Details und das Ausprobieren 
verschiedener Umgangsweisen relevant, sondern 
nur ganz bestimmte Wege. Einige Aspekte des 
Themas müssen dazu sogar ausgeblendet werden.

Schritt für Schritt und immer weiter 
Forschen die Kinder in MINT, so beschäftigen sie 
sich einerseits mit konkreten Gegenständen, die 
sie sehen, hören, anfassen, spüren, riechen, einige 
sogar schmecken können. Andererseits kommen sie 
mit Ideen und Vorstellungen, die man nicht anfassen 
kann, in Berührung.67 Beim Forschen wechseln sich 
daher Phasen des Nachdenkens und des Handelns 
ab. Zum Forschen gehört es, auszuprobieren, zu 
überlegen, systematisch zu testen und Getanes zu 
refl ektieren. Haben die Mädchen und Jungen eine 
Frage beantwortet oder ein Ziel erreicht, entstehen 
oft viele neue Fragen und der Forschungsprozess 
beginnt wieder von vorn. 

Fridas Eiszapfen
Nach dem sinnlichen und ganzheitlichen Entdecken 
des Eiszapfens ist es für Frida nun interessant und 
möglich, sich mit dem Thema Eis genauer ausein-
anderzusetzen. Ausgangspunkte dieses gezielten 
Forschens sind spezielle Fragen oder Ideen, denen 
sie nachgehen möchte. Frida fragt sich nun, 
nachdem sie fast alle Eiszapfen abgebrochen und 
aufgegessen hat, wie sie neue Eiszapfen bekommen 
kann. Wie entstehen die Eiszapfen eigentlich? Es 
ist noch Winter und kalt draußen, aber die Sonne 
scheint. Kann Frida da neue Eiszapfen machen? 
Um ihre Fragen zu beantworten oder ihre Ziele zu 
erreichen, macht sie sich auf den Weg und beginnt 
zu forschen. Sie geht zunächst auf ihre Erzieherin zu. 

Wahrscheinlich hat Frida schon Ideen und Vermu-
tungen, wie die Eiszapfen entstanden sein könnten. 
Indem die Erzieherin Frida nach ihren Vorstellungen 
fragt, gibt sie ihr die Gelegenheit, ihre Gedanken 
auszudrücken (explizites Wissen). Frida stellt 
sich vielleicht vor, dass der ganze Eiszapfen auf 
einmal eingefroren ist. Da Fridas Erzieherin eher 
glaubt, dass der Eiszapfen nach und nach durch das 
Einfrieren einzelner Tropfen entstanden ist, schlägt 
sie vor, zunächst einmal kleine Mengen Wasser 
einzufrieren. Sie stellen verschiedene Mengen 
Wasser jeweils auf einer Untertasse nach draußen 
in den Frost: einen Tropfen, zwei Tropfen nebenein-
ander, einen Teelöff el und ein Glas voll Wasser. Nach 
dem Mittagessen wollen sie wieder nachschauen. 
Dann gehen sie noch einmal zu dem Spielhäuschen, 
an dem die Eiszapfen hingen. Genau dort tropft 
Wasser an der Dachkante herunter. Es entstehen 
neue Fragen, die Frida immer weiter voranbringen.

 68  Vgl. ebd. (2013), S. 9.
 69  Vgl. ebd., S. 20.
 70  Vgl. Bergner, N. et al. (2018).
 71  Vgl. Frank, H., Meyer, I. (1974). 

 67   Vgl. Tetens, H. (2013), S. 16. Tetens beschreibt noch einen weiteren Aspekt der Wissen-
schaften im Allgemeinen in Bezug auf die Wahrnehmung und das Denken: Die Wissen-
schaft unterscheidet nämlich im Gegensatz zur Mythologie nach Tetens zwischen wahr-
genommenen konkreten Einzeldingen und abstrakten Allgemeinbegriff en. Forschen die 
Kinder also in MINT, lässt sich zwischen den Dingen unterscheiden, die sie wahrnehmen, 
und den Gedanken, die sie dazu haben.
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DREI IDEEN, DIE MATHEMATIK, INFORMATIK, NATURWISSENSCHAFTEN 
UND TECHNIK VERBINDEN

ERKENNTNISSE AUS DER ENTWICKLUNGSPSYCHOLOGIE ZUR  ENTWICKLUNG 
VON MINT-KOMPETENZEN 

Schon Säuglinge verfügen über vielfältige Kompetenzen. Ihr Kernwissen bildet den 
Ausgangspunkt für das weitere Lernen. Junge Kinder verfügen dann bereits über viele 
Kompetenzen, die für den MINT-Bereich wichtig sind.72 Frühe Bildungsanregungen treff en 
somit auf positive Grundvoraussetzungen und die pädagogischen Fach- und Lehrkräfte 
können in vielen Fällen bereits auf ein Basiswissen und -verständnis der Mädchen und 
Jungen zurückgreifen. Kleinkinder sind schon in der Lage, kausale Wenn-dann-Prinzipien 
zu verstehen, und beginnen damit, diese in ihrem Denken und Handeln anzuwenden. 
 Sie  zeigen erste Einsicht in Zusammenhänge und nutzen diese für Voraussagen von 
Ereignissen.73 Die folgende Tabelle veranschaulicht ausgewählte Kompetenzen, die für die 
MINT- Bildung relevant sind. Sie stellt die entsprechenden Kompetenzen in Bezug auf das 
jeweilige Alter der Kinder dar. Da Alterskategorien hinsichtlich der kindlichen Entwicklung 
nicht einer starren Abfolge gleichen, werden sie gröber eingeteilt in: Säuglings-, Kleinkind-, 
Vor- und Grundschulalter. Dabei ist berücksichtigt, dass bereits Kleinkinder eine Kinder-
tagesbetreuung besuchen.

Wie kann ich das 
ausdrücken? Welche Worte, 
Skizzen, Zeichen kann 
ich nutzen, die möglichst 
viele verstehen? 

Stimmt das? 
Warum ist das so? 
Wenn …, dann … 
Je …, desto …

Lässt sich das prüfen? 
Kann ich das noch einmal 
zeigen? Was kann ich 
beobachten und was kann 
ich womit erfassen? 

„Ich kann etwas umsetzen 
und überprüfen!“

„Ich kann mich 
verständlich machen!“

Selbstwirksamkeits-
erfahrung

Verbindende Ideen Beispielfragen

Umsetzen und überprüfen
Erklärungen suchen

Darstellen und kommunizieren

Erklärungen suchen: Ereignisse und Tatsachen lassen sich 
erklären. Dabei ist es wichtig, wie gut diese Erklärungen 
argumentiert werden. Die Kinder stellen Vermutungen über 
Zusammenhänge auf und begründen diese. Ihre Vermutungen 
können sie dann auch nutzen, um sich vergangene Erlebnisse 
zu erklären oder Zukünftiges vorherzusagen. 

Umsetzen und überprüfen: Die Kinder erleben, dass sich 
Zusammenhänge anwenden, nachweisen, bestätigen oder 
sogar beweisen lassen. Dabei ist das Messen eine zen trale 
Tätigkeit, bei der die Mädchen und Jungen Erfahrungen im 
systematischen Vergleichen machen. Beim Gestalten erleben 
Kinder weiterhin, dass sie ein Vorhaben umsetzen und dessen 
Qualität bewerten können.

Darstellen und kommunizieren: Die Kinder verständigen sich 
über ihre Erkenntnisse und stellen ihre Ergebnisse anderen zur 
Verfügung. Dabei drücken sie ihre Erkenntnisse in Handlungen 
aus und nach und nach, je nach Entwicklungsstand, immer 
mehr sprachlich in Wort und Zeichen. Zur Nachvollziehbarkeit 
trägt die Dokumentation des Vorgehens bei. 

„Ich kann mir etwas 
erklären!“

 72  Vgl. Carey, S., Spelke, E. (1994), S. 122–147.
 73   Vgl. Leuchter, M. (2017), S. 46; Pauen, S., Pahnke, J. (2009); Stiftung Haus der kleinen Forscher (Hrsg.) (2018). In letztgenanntem Titel fi nden Sie die für BNE 

bedeutsamen Kompetenzen.
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Wissen über eigenes 
und  fremdes Denken

Variablen kontrollieren 
= nur einen Parameter 
pro Durch gang ändern

Strategien zur 
Problemlösung 
kennen

Theorie und Evidenz 
koordinieren = 
Unterscheiden von 
Vermutung, Theorie 
und Beweis

Wissen über eigenes 

Strategien zur 

Kausale Zusammenhänge 
erkennen = Ursachen und 

Wirkungen in einen 
Zusammenhang bringen

Schlussfolgernd 
denken

TABELLE 3: ENTWICKLUNG VON MINT-KOMPETENZEN74 

Säuglingsalter 
Mit sechs Monaten zeigen Säuglinge ein grundlegendes Wissen darüber, dass etwas von 
etwas anderem verursacht wird. Sie unterscheiden zum Beispiel zwischen Situationen, 
in denen ein Objekt von einem anderen angestoßen wird, und Situationen, in denen ein 
Objekt sich in Bewegung setzte, bevor es angestoßen wurde. 
Kleinkindalter 
Kleinkinder können schon kausale Wenn-dann-Prinzipien verstehen und beginnen diese in 
ihrem Handeln anzuwenden. Sie suchen nach Ursachen und zeigen erste Einsicht in Zusam-
menhänge von Ereignissen. Sie besitzen ein Symbolverständnis und betten ihr Wissen von 
Anfang an in eigene Theorien ein. Kinder sind deshalb im zweiten Lebensjahr bereits in der 
Lage, einfache Probleme zu lösen, wie zum Beispiel ein passendes Werkzeug zu fi nden, um 
ein entferntes Spielzeug zu erreichen. 

Kindergartenalter
Kindergartenkinder verstehen grundsätzliche Zusammenhänge und wenden dieses Kausal-
verständnis von Ursache und Wirkung in ihrem Denken richtig an. Das Ursache-Wirkungs-
verständnis der Drei- bis Sechsjährigen ist dabei in der Regel in die Zukunft gerichtet; 
Kinder machen lieber Vorhersagen und probieren Dinge aus.
Grundschulalter 
Grundschulkinder können Lernerfahrungen zuordnen, Sinnbezüge herstellen und diese 
sprachlich ausdrücken. Sie nehmen an, dass ein Ereignis im Regelfall eine Ursache hat.
Grundschulkinder gehen bei der Suche nach Ursachen davon aus, dass als Ursachen nur 
solche infrage kommen, die dem Eff ekt zeitlich vorangehen, und nicht solche, die ihm nach-
folgen. Grundschulkinder machen Annahmen darüber, auf welche Weise (Mechanismen) 
ein fraglicher Eff ekt zustandegekommen sein kann.

Kleinkindalter 
Es werden im Allgemeinen zwei Arten von schlussfolgerndem Denken unterschieden: 
induktives und deduktives Denken. Kinder können schon ab dem Alter von zwei Jahren aus 
einzelnen Beobachtungen eine allgemeine Theorie ableiten (Induktion). Ein Beispiel: Wenn 
Kinder erfahren, dass Rotkehlchen Nester bauen, schreiben sie dieses Verhalten mit großer 
Häufi gkeit auch ähnlich aussehenden Vögeln wie Meisen zu. Weniger häufi g allerdings 
wird Nestbau auch mit „untypischen“ Vögeln wie dem Strauß in Zusammenhang gebracht.
Kindergartenalter 
Ab vier Jahren können Kinder in einfachen Fällen einzelne Aussagen mit Hilfe von Theorien 
beurteilen (Deduktion). So können sie die Frage: „Alle Feps sind lila. Bella ist ein Fep. Ist 
Bella lila?“ mit vier Jahren richtig beantworten.

Kindergartenalter
Etwa ab dem vierten Lebensjahr sind Kinder in der Lage, zu erkennen, dass die eigenen 
Gedanken nicht mit denen anderer Personen übereinstimmen müssen. Sie überwinden 
damit die Phase, in der sie sich nicht in andere hineinversetzen können, was ihnen auch 
ermöglicht, die eigenen Gedanken als subjektiv zu erkennen und auf den Wissensstand 
anderer Personen Bezug zu nehmen sowie Absicht von Zufall oder Lügen von Wahrheit 
unterscheiden zu können. 
Vorschulalter
Vorschulkinder werden sicherer in dem Wissen über die Herkunft ihres eigenen Wissens 
(Metakognition). Sie wissen, woher oder wodurch sie etwas wissen.

Kindergartenalter
Kinder ab dem Alter von vier Jahren können folgende Strategien (neben der Kategorienbil-
dung sowie kausalem und schlussfolgerndem Denken) zur Problemlösung einsetzen, das 
heißt, sie können abwägen, mit welcher Strategie sie ein Problem am besten lösen können: 
Ausprobieren und Identifi zieren von Merkmalen eines Gegenstands (zum Beispiel Form, 
Gewicht, Material, Schwimmen und Sinken), Nutzung von Hilfsmitteln (etwa Löff el zum 
Herausnehmen) oder Kompetenzen anderer Personen in Anspruch nehmen (beispielsweise 
um Hilfe fragen).
Grundschulalter 
Kinder im Grundschulalter entwickeln zunehmende Fähigkeiten in der Strukturierung und 
Planung ihrer Denkprozesse und beginnen, immer systematischer vorzugehen.

Grundschulalter
Die Fähigkeit, zu erkennen und umzusetzen, dass in einem Experiment zwischen zwei 
Durchgängen nur eine Variable geändert werden darf und alle anderen konstant gehalten 
werden müssen, entwickelt sich im Laufe der Grundschulzeit. Zum Beispiel, wenn Kinder 
untersuchen, was Pfl anzen zum Wachsen brauchen, zunächst der Vergleich mit und ohne 
Wasser gemacht wird und erst im folgenden Durchgang der mit und ohne Licht.

Kindergartenalter
Schon Kinder im Alter von vier Jahren können zwischen Vermutung, Theorie und Beweis 
(Evidenz) unterscheiden. Die Aktivität muss dazu allerdings einfach sein sowie gleiche 
Vorgehensweisen und gleiche Ergebnisse liefern. 
Vorschulalter
Vorschulkinder halten trotz Gegenbeispielen häufi g an ihren Theorien fest. Sechsjährige 
können bei Gegenbeispielen von ihren ursprünglichen Theorien abweichen, wenn sie eine 
Alternativerklärung fi nden. 

 74  Vgl. Leuchter, M. (2017), S. 43–50; Pauen, S., Pahnke, J. (2009). 



46 47

erweitert. Sie kümmern sich nun nicht mehr nur um die Betreuung der Kinder, sondern 
binden darüber hinaus die verschiedenen Bildungsbereiche in den Alltag der Mädchen 
und Jungen ein. Das bedeutet, sich bildungsbereichsspezifisches Wissen anzueignen, 
Bildungsprozesse zu unterstützen und die Kinder dazu zu befähigen, dieses Wissen anzu-
wenden.80 Zusätzlich ergeben sich weitere Herausforderungen für pädagogische Fach- und 
Lehrkräfte durch die sich ständig verändernde Lebensumwelt (siehe S. 16). Die gesell-
schaftlichen Veränderungen machen es notwendig, sich nicht nur neues Wissen anzu-
eignen, sondern auch Handlungsstrategien zu entwickeln, die einen flexiblen Umgang mit 
der Lebenswelt der Mädchen und Jungen ermöglichen.81 

 
Pädagogische Handlungsstrategien  
Damit die Kinder sich mit ihrer Umwelt auseinandersetzen können, gestalten pädagogi-
sche Fach- und Lehrkräfte eine Lernumgebung, die möglichst viele kognitive Anregungen 
bereithält, um die Mädchen und Jungen zu Entdeckungen und Fragen zu ermutigen (siehe 
S. 76–85). Die Pädagoginnen und Pädagogen nutzen nicht nur vorgefertigte Räume oder 
Angebote, sondern auch Alltagserfahrungen wie einen Spaziergang im Wald oder zum 
nächstgelegenen Spielplatz als Möglichkeiten zum Entdecken und Hinterfragen. Pädago-
gische Fach- und Lehrkräfte sind dazu ausgebildet, Kinder und ihre Entwicklung genau zu 
beobachten und aktiv zu unterstützen. Sie sind dafür sensibilisiert, in welchen Momenten 
sie eingreifen oder direkt auf eine Frage antworten bzw. wann es möglicherweise besser 
ist, sich zurückzuhalten. Pädagogische Fach- und Lehrkräfte bringen immer eigenes Wissen 
und Vorerfahrungen mit (ein). Um ihre pädagogischen Handlungsstrategien zu erweitern 
oder sich spezifisches Wissen über die verschiedenen Bildungsbereiche anzueignen, 
können Fort- und Weiterbildungen besucht werden. 

Durch die Implementierung spezifischer Bildungsbereiche in die Bildungspläne für Kitas 
und in die Rahmenlehrpläne für Grundschulen sind nicht nur entsprechende Kenntnisse 
erforderlich, sondern auch Handlungskompetenzen im Umgang mit pädagogischen 
Angeboten. Während eine naturwissenschaftliche Bildung bereits länger als Bildungsziel 
in diesen Plänen definiert wurde, werden die einzelnen Bildungsbereiche zum Teil mittler-
weile weiter gefasst und als MINT-Bildung beschrieben. Heute enthalten die Bildungs- und 
Rahmenlehrpläne Bildungsbereiche mit Inhalten aus Mathematik (M), Naturwissenschaften 
(N), zum Teil auch Technik (T). Die Informatik (I) gewinnt dabei immer mehr an Bedeutung 
und Aufmerksamkeit. Auch Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) mit ihren Schlüssel-
themen, Nachhaltigkeitsstrategien und Zieldimensionen weisen alle Lehrpläne der Bundes-
länder auf.

Viele Praxisanregungen und Beispiele, die aufzeigen, wie eine ko-konstruktive Lern-
begleitung von Bildungsprozessen in MINT aussehen kann, liefern die folgenden Kapitel 

„Beispiele aus der Praxis“ und „Werkzeuge zur Lernbegleitung“ dieser Broschüre.

Im nächsten Abschnitt finden Sie die pädagogischen Ziele der Stiftung, die unter anderem 
auf die Ziele in den Bildungs- und Rahmenlehrplänen einzahlen.

BILDUNGSORTE KITA, HORT UND GRUNDSCHULE
 
Kita 

Kitas haben sich von Betreuungsinstitutionen hin zu Bildungseinrichtungen entwickelt.75 
 Damit haben sie nun gemeinsam mit der Schule einen Bildungsauftrag, der in den 
Bildungsplänen der einzelnen Länder festgeschrieben ist.76 Diese unterscheiden sich 
zum Teil stark in Art und Aufbau sowie in der Ausformulierung der einzelnen Bildungsbe-
reiche. Gemeinsam haben sie jedoch das Bild vom kompetenten Kind und die Einteilung in 
verschiedene Bildungsbereiche, wie zum Beispiel musikalische, sprachliche oder naturwis-
senschaftliche Bildung.77 

 

Grundschule 

Alle Grundschullehrpläne weisen eine große didaktische Offenheit bezüglich der Differen-
zierung, der Individualisierung, der Eigenaktivität der Kinder, des selbstständigen Wissens-
aufbaus sowie des Dialogs und möglicher Kooperationen auf. Neuere Ergebnisse aus der 
Forschung betonen Lernen als Konstruktionsprozess jeder und jedes Einzelnen (siehe   
S. 28 f.) und führen dazu, dass auch in der Didaktik stärker auf den Unterschied zwischen 
Zielen der Belehrung (Instruktion) und Lernen als eigenständiger Wissensaneignung 
(Konstruktion) geachtet wird. Kinder sollen ganzheitlich, in den für sie bedeutsamen Hand-
lungszusammenhängen lernen. Bildungs- und Erziehungsziele sowie Bildungsbereiche 
sind eng verknüpft. Dabei unterscheiden Grundschullehrpläne inhalts- und prozessbezo-
gene Kompetenzen. Hier setzen die Rahmenlehrpläne Standards, welche Kompetenzen zu 
welcher Zeit erreicht werden sollen. Deren Erreichung wird bewertet.78

Ganztag 

Durch den Ausbau der Ganztagsbetreuung an Schulen werden weitere Bildungsräume 
ermöglicht. Im Ganztag können neben der Betreuung auch Bildungsangebote für Kinder 
stattfinden. Zum einen wird an den Lehrplan der Grundschule angeknüpft und Hausauf-
gabenbegleitung oder Förderung angeboten. Zum anderen ermöglicht der Ganztag mit 
unterschiedlichen Angeboten wie Arbeitsgemeinschaften, kindliche Interessen, Fähig-
keiten und Begabungen auszubauen und die Selbstständigkeit zu stärken.79 

 

PÄDAGOGISCHE FACH- UND LEHRKRÄFTE ALS VIELFÄLTIGE  EXPERTINNEN  
UND EXPERTEN 

Das Aufgabenspektrum pädagogischer Fach- und Lehrkräfte 
An den verschiedenen Bildungsorten für Kinder (Kitas, Horte und Grundschulen) nehmen 
die Pädagoginnen und Pädagogen eine bedeutende Rolle ein. Sie unterstützen die 
Mädchen und Jungen in alltäglichen Lernprozessen und meistern Herausforderungen mit 
ihnen gemeinsam. Das Aufgabenspektrum von Erzieherinnen und Erziehern in Kitas wurde 
spätestens mit der Einführung eines gesetzlich vorgeschriebenen Bildungsauftrags stark 

80 Vgl. Stöbe-Blossey, S. (2010).
81 Vgl. Wahle, M. (2009).

75 Vgl. Laewen, H.-J. (2002), S. 16.
76 Beschluss der KMK (2004).
77 Vgl. Bildungspläne der Länder. 
78 Vgl. Rahmenlehrpläne der Länder.
79 Vgl. Diskowski, D. (2008).
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PÄDAGOGISCHE ZIELE DER STIFTUNG „HAUS DER 
KLEINEN FORSCHER“ 82

 
Alle Mädchen und Jungen sollen die Chance bekommen, ihre eigenen Talente und Poten-
ziale in den Bereichen Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik zu 
entdecken. Das Anliegen der Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ ist es daher, Kinder 
darin zu bestärken, sich in einer ständig verändernden Welt zu orientieren sowie selbst-
wirksam, selbstbestimmt und verantwortungsvoll zu handeln. Pädagogische Fach- und 
Lehrkräfte sind dabei Begleitung und Unterstützung sowie eine bzw. einer der ersten 
Ansprechpartner innen oder -partner, wenn die Mädchen und Jungen etwas wissen möchten 
oder wenn sie Hilfestellung benötigen. Sie sind Expertinnen und Experten ihrer Kinder-
gruppe und kennen die individuellen Unterschiede der Mädchen und Jungen. Die Bildungs-
initiative „Haus der kleinen Forscher“ verfolgt das Ziel, pädagogische Fach- und Lehrkräfte 
in ihrer pädagogischen Rolle als MINT-Lernbegleitung zu bestärken, ihnen die Möglichkeit 
zu geben, ihr MINT-Wissen sowie die dazugehörigen pädagogischen Strategien zu erwei-
tern und zu vertiefen.

82  Vgl. Stiftung Haus der kleinen Forscher (Hrsg.) (2013, 2015, 2017, 2018); Steffensky, M. (2017). In den vier von der Stiftung herausgegebenen Bänden der 
 Wissenschaftlichen Schriftenreihe sowie in der WiFF Expertise von Mirjam Steffensky finden sich weiterführende Informationen und eine Vertiefung zu den 
Zielen und Gelingensbedinungen der MINT-Bildung im Elementar- und Primarbereich.
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Pädagogische 
Handlungsstrategien
für die MINT-
Lernbegleitung

Begeisterung für gemeinsames Entdecken und Forschen
   Freude und Interesse an gemeinsamem Entdecken und Forschen sowie an der 

 Auseinandersetzung mit MINT-Phänomenen entwickeln
   Sich selbst zutrauen, mit Kindern zu entdecken und forschen

(Siehe S. 34–40)

Pädagogische Unterstützungsmöglichkeiten
   Eine wertschätzende Atmosphäre schaff en
  Sich am Kind orientieren 
  Durch den Dialog die Kinder kognitiv anregen

(Siehe S. 29–31, S. 76–85)

Fachdidaktisches Wissen und Handeln
  Alltagssituationen aufgreifen und an die Vorstellungen der Kinder anknüpfen
   Lernumgebungen und Gelegenheiten zum Entdecken und Forschen schaff en  

und gestalten
   Die Kinder beim Denken und Verstehen unterstützen

(Siehe S. 32–45, S. 82, S. 84)

MINT-Vorgehen: Wissenschaftliche Denk- und Arbeitsweisen
   Entdecken: Sammeln von Grunderfahrungen mit allen Sinnen, aktiv entdecken  

durch Wiederholung, Variation und Spiel
   Forschen: gezielte Auseinandersetzung als systematisches Vorgehen mit 

abwechselnden Phasen von Denken und Handeln (zum Beispiel beobachten, 
vermuten, vergleichen, schlussfolgern)

   Erklären, umsetzen und überprüfen, darstellen und kommunizieren
   Unterschiede und Gemeinsamkeiten der MINT-Vorgehensweisen berücksichtigen

(Siehe S. 34–42)

MINT-Wissen
   Grundlegende MINT-Konzepte begreifen und erklären können
  MINT-Zusammenhänge verstehen
   Unterschiede und Gemeinsamkeiten der MINT-Vorgehensweisen kennen

(Siehe S. 34–42, S. 86–91)

Einstellungen und professionelles Rollen- und Selbstverständnis
   Eigene positive Einstellung zu früher MINT- Bildung festigen
  Off ene Haltung zu entdeckendem und forschendem Lernen entwickeln
  Eigenes pädagogisches Handeln refl ektieren
   Eigene Kompetenzen in Bezug auf MINT-Bildung einschätzen und erweitern

(Siehe S. 23–25, S. 29–31)

PÄDAGOGISCHE ZIELE DER STIFTUNG „HAUS DER  KLEINEN  FORSCHER“ AUF 
EBENE DER KINDER SOWIE DER PÄDAGOGISCHEN FACH-UND LEHRKRÄFTE

Begeisterung für 
gemeinsames Entdecken 
und Forschen

MINT-Vorgehen 
und -Wissen

Einstellungen und 
professionelles 
Rollen- und 
Selbstverständnis

Selbstwirksamkeit 
„Ich kann!“

ZIELE FÜR

Kinder &
Kinder &

Pädagogische Fach- 

Pädagogische Fach- 

und Lehrkräfte
und Lehrkräfte

Kinder &
Kinder &

Pädagogische Fach- 

Pädagogische Fach- 

und Lehrkräfte
und Lehrkräfte

ZIELE FÜR

Pädagogische Fach- 
Pädagogische Fach- 

und Lehrkräfte
und Lehrkräfte

ZIELE FÜRZIELE FÜR

Pädagogische Fach- 
Pädagogische Fach- 

und Lehrkräfte
und Lehrkräfte

ZIELE FÜRZIELE FÜR
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ZIELDIMENSIONEN EINER BILDUNG FÜR NACHHALTIGE ENTWICKLUNG

Bildung für nachhaltige Entwicklung befähigt uns Menschen zu zukunftsfähigem Denken 
und Handeln. Vieles in der Welt und in unseren Gesellschaften verändert sich in rasanter 
Weise. Bestenfalls können wir mit den Veränderungen nicht nur Schritt halten, sondern 
sie auch so gestalten, dass zum Beispiel Ressourcen sozial gerechter verteilt werden und 
kommende Generationen eine lebenswerte Umwelt vorfinden. Schon in Kita, Hort oder 
Grundschule können sich die Kinder mit den pädagogischen Fach- oder Lehrkräften mit 
Fragen einer nachhaltigen Entwicklung auseinandersetzen. Die Zieldimensionen einer 
Bildung für nachhaltige Entwicklung dienen als Orientierung, worauf das Bildungskon-
zept abzielt. Sie sind keine aufeinanderfolgenden Schritte, sondern können einzeln oder 
gemeinsam angestrebt werden.

Der Zugang zu einer Bildung für nachhaltige Entwicklung ergibt sich häufig beim Entdecken 
und Forschen zu mathematischen, informatischen, naturwissenschaftlichen oder techni-
schen Themen. Fragen, die Themen einer nachhaltigen Entwicklung betreffen, sind zum 
Beispiel: Woher kommt das Handy? Wie leben wir zusammen? Bei der Bearbeitung können 
reflektierte Handlungsmöglichkeiten entstehen. Für diesen Prozess bieten die Zieldimen-
sionen eine inhaltliche Orientierung.

Die Rolle der Erwachsenen im Bildungsprozess besteht darin, die Mädchen und Jungen in 
ihrer Entwicklung bezüglich der Zielbereiche zu unterstützen. Dazu gehört im Idealfall auch, 
die Ziele gleichfalls für sich selbst anzustreben. Bildung für nachhaltige Entwicklung drückt 
sich unter anderem in einer vorgelebten Werthaltung aus. Die pädagogischen Fach- und 
Lehrkräfte sind Bildungs- bzw. Lernbegleiterinnen oder -begleiter und agieren als Vorbild.  
Je mehr sie sich mit den Zielbereichen identifizieren, desto authentischer können sie in ihrer 
Rolle sein. 

Die Kinder und die pädagogischen Fach- und Lehrkräfte können …

… Interessen entwickeln 
und Selbstwirksamkeit 

erfahren.

Motivation

Verstehen und 
Erkennen

Reflektieren 

und Bew
erten

Handeln

W
er

te
 u

nd
m

or
al
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ch

e 
 

Op
tio

ne
n

… sich an Entscheidungen  
beteiligen, Lösungen aus - 

handeln und etwas im eigenen 
Alltag verändern.

… Probleme erkennen,  
Perspektiven verstehen  

und Auseinandersetzungen 
führen.

… Konzepte verstehen 
und Wissen aufbauen.

… Werte und Haltungen 
entwickeln und überprüfen.
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BEISPIELE AUS DER PRAXIS
Der pädagogische Alltag – das Arbeiten in einer Kita, einem Hort oder einer Grund-
schule – ist durch Vielfältigkeit, Spontaneität und Überraschungen geprägt. Für die Kinder 
bedeutet jeder Tag eine Entdeckungsreise. Pädagogische Fach- und Lehrkräfte werden 
oft mit ungewöhnlichen Fragen und Wünschen konfrontiert oder stehen vor der Heraus-
forderung, die Interessen aller Mädchen und Jungen gleichermaßen wahrzunehmen und 
aufzugreifen.  Das  ist nicht immer einfach. Um den Kindern einen Zugang zu MINT zu 
ermöglichen, kommt es gar nicht so sehr darauf an, große und lange Projekte zu initiieren 
oder den Mädchen und Jungen möglichst viele Angebote zu machen. Häufi g stellen sich 
die Themen von selbst ein oder werden von den Kindern aufgeworfen. Daher ist es wichtig, 
die Mädchen und Jungen genau zu beobachten oder ihnen gut zuzuhören. Meist geben sie 
genug Hinweise darauf, was sie gerade bewegt und interessiert. Um zu verdeutlichen, wie 
Themen entstehen und welche Handlungsstrategien seitens der pädagogischen Fach- und 
Lehrkräfte das Entdecken und Forschen der Kinder ermöglichen und bestärken, fi nden sich 
im folgenden Teil Beispiele aus der Praxis. Nach jeweils einem Beispiel für Mathematik, 
Informatik, Naturwissenschaften und Technik fi nden Sie auch eines für Bildung für nach-
haltige Entwicklung. 

Die hier beschriebenen Projekte sollten rein exemplarisch verstanden werden – jedes 
Projekt oder jede Aktivität hätte auch anders verlaufen können. Die Projekte sind so 
dargestellt, wie die jeweiligen pädagogischen Fach- und Lehrkräfte deren Entstehung 
und Verlauf erlebt und geschildert haben. Nebenstehend lesen Sie dazu pädagogische 
bzw. fachdidaktische Kommentare. Dabei sind sowohl allgemeinpädagogische Strategien 
(Wertschätzende Atmosphäre, Orientierung am Kind und Dialog) als auch fachliche oder 
fachdidaktische Ansätze berücksichtigt.

Best-Practice-Beispiel 
der Kita Villa Nolde in Kiel 
(Schleswig-Holstein)

M INT

Am Anfang des Jahres haben wir gemerkt, dass die Kinder seit einiger 
Zeit viel sortieren: von verschiedenfarbigen Spielzeugen bis hin 
zu Dingen, die sie im Wald gefunden haben. Als die Mädchen und 
Jungen begannen, die sortierten Dinge sogar zu zählen, stand auf 
einmal die Zahl 100 im Raum. Wir entschieden uns dafür, die Zahl 100 
als Thema aufzugreifen.

„TAG 100“: EIN UNGEWÖHNLICHER GEBURTSTAG – 
ENTDECKEN UND FORSCHEN ZUM THEMA MENGEN

Orientierung am Kind – Themen der Mädchen und Jungen aufgreifen und 
passende Impulse setzen 

Für die zwölf Kinder der altersgemischten Gruppe bis sechs Jahre der Kita Villa Nolde in 
Kiel (Schleswig-Holstein) war das Sammeln, Klassifi zieren und Ordnen von Materialien 
schon länger ein spannendes Thema. Die pädagogischen Fachkräfte beschlossen daher, 
dieses Interesse aufzugreifen. Bald würde der 100. Tag des Jahres kommen. Die Erziehe-
rinnen und Erzieher kamen gemeinsam auf die Idee, diesen Tag und die Zahl 100 in der 
kommenden Zeit zu thematisieren. Sie starteten ihr Projekt: „Tag 100“. Ziel war es, diese 
große, abstrakte Zahl für die Kinder greifbar zu machen. Die Erzieherinnen und Erzieher 
wandelten den Gruppenraum und den anliegenden Bauraum in eine Zahlenwerkstatt um, 
in der es alle Materialien genau 100 Mal gab – egal ob Bausteine, Würfel oder Schwämme. 
Die Mädchen und Jungen hatten vielfältige Möglichkeiten, sich mit den Materialien ausein-
anderzusetzen, und erforschten so gemeinsam, was „100“ eigentlich bedeutet.

    Kinder in ihrem Tun bestärken – 
 Interessen zulassen, Interessen 
wahrnehmen

   Interessen aufgreifen 
     Im Team Beobachtungen 

auswerten und Entscheidungen 
bezüglich der Angebote treff en
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     Im Team Impulse und Angebote 
entwickeln, ungewöhnliche 
Angebote machen

    Den Kindern etwas zutrauen
    Faszination für große Zahlen 

    Räume gestalten 
    Materialien in großer Menge 

zur Verfügung stellen
     Freiheit im Umgang lassen/

Entdeckungen ermöglichen

Es gab Staungläser, in denen jeweils 100 gleiche Dinge enthalten 
waren. Die Kinder konnten nicht glauben, dass jedes Glas tatsächlich 
100 Dinge fasste. Die Mädchen und Jungen entwickelten gemeinsam 
die Idee, die Bohnen und Luftballons nebeneinander in lange Reihen 
zu legen. Jetzt konnten die Kinder klar erkennen, dass die Anzahl der 
Luftballons mit der der Bohnen übereinstimmte. Der Unterschied 
bestand lediglich in ihrer Größe. Beim Bauen und Konstruieren mit 
Wäscheklammern und Kapla-Bausteinen fi el einem Kind auf, dass 
es zehn Steine mit jeweils zehn Wäscheklammern brauchte, um 100 
Wäscheklammern zu erhalten. Das heißt, es beobachtete die Multi-
plikation 10 x 10 = 100.

An der Station der Zahlenwerkstatt zum kreativen Umgang mit der 
Zahl 100 fanden die Kinder unter anderem eine Stempel-Hundert bzw. 
die HunderterTorte sowie das HunderterRennen und konnten selbst-
gestalterisch die Zahl 100 entdecken.

Die Mädchen und Jungen legten nicht nur Reihen, sondern auch 
Muster. Sie gestalteten somit geometrische Formen und Körper, wie 
etwa Kreise oder Pyramiden. Dabei machten die Kinder erste mathe-
matische Grunderfahrungen. So fanden sie zum Beispiel heraus, 
dass die nächste Ebene einer Pyramide immer einen Würfel weniger 
benötigt als die vorherige.

     Individueller und altersgerechter 
Zugang

    Lernwege akzeptieren, 
Forschungsthemen auf eigene 
Weise nachgehen

    Darstellen und argumentieren

    Gelegenheit zum Selbstgestalten 
geben und kreative Auseinander-
setzung ermöglichen

     Beobachtungen und Beurteilungen 
der Kinder bestärken

Wir errichteten eine Zahlenwerkstatt, in der es alle Materialien genau 
100 Mal gab. Dort konnten die Kinder unterschiedlichste Materialien 
wie Bausteine, Würfel, Eisbecher oder Schwämme entdecken. Zu 
Hunderten präsentiert verführten die Gegenstände zum Anfassen, 
Bauen, Konstruieren und Strukturieren.

Am 100. Tag des Jahres richteten die Kinder ein kleines Geburtstags-
fest aus. Im Morgenkreis wurde die traditionelle Geburtstagszähl-
maschine angeworfen – die Mädchen und Jungen zählten zunächst 
bis 100, bevor sie mit dem Singen des Geburtstagslieds begannen. 
Einige Kinder waren sehr erstaunt, wie lange sie zählen mussten, um 
zur 100 zu kommen.

„Soooo viele Kerzen 
waren nicht einmal  
auf Omas Geburts-

tagskuchen.“ 

„100 ist eine Zahl.“ – „Nein, ein Buchstabe, 
da ist ein o, wie der Buchstabe.“

M INT

„Das Jahr ist aber 
ganz schön alt!“
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Nun begaben sich die Mädchen und Jungen auf eine Zeitreise durch 
die Welt der Kommunikation. Sie haben Dosentelefone gebaut, 
ausprobiert und Botschaften über lange Strecken übermittelt. Die 
Kinder lernten dabei den Flügeltelegrafen (Armtelegrafen) kennen, 
bei dem man mit den Armen Zahlen übertragen kann. Dafür haben 
sie eine eigene Code-Tabelle entwickelt. Gemeinsam haben die 
Mädchen und Jungen dann überlegt, wie man mit einem Morse-
alphabet etwas mitteilen kann. „Mit Licht müsste das doch auch 
gehen.“ Also haben die Kinder eigene Morseapparate mit Lämpchen 
gebaut.

„PROGRAMMIEREN ZUM ANFASSEN“ – ENTDECKEN  
UND FORSCHEN ZUM THEMA PROGRAMMIEREN UND 
COMPUTERGESCHICHTE

Orientierung am Kind – den Mädchen und Jungen die Initiative übergeben

In einer Arbeitsgemeinschaft (AG) der Montessori Grundschule Ansbach (Bayern) unter der 
Leitung von Marion Lepold stand das Programmieren im Mittelpunkt. Dabei ging es darum, 
die Kinder auf die digitalisierte Umwelt vorzubereiten. Sie sollen durch einen begleiteten 
Zugang nicht nur Nutzerinnen und Nutzer, sondern Teilhabende werden.

In unserer AG „Programmieren zum Anfassen“ war das Schreiben 
eines gemeinsamen Blogs ein fester Bestandteil. Es ging uns darum, 
eine digitale Form der Dokumentation für den Austausch miteinander 
zu gestalten. Dabei übernahmen wir Pädagoginnen am Anfang noch 
ein bisschen das Schreiben. Nach und nach arbeiteten die Mädchen 
und Jungen selbstständig am Blog, füllten ihn mit eigenen Inhalten. 
Kinder und interessierte Erwachsene können die Beiträge nun lesen 
und kommentieren.

    Zugang aus der Lebenswelt der 
Kinder (Blogs im Internet)

    Partizipation ermöglichen
    Vom Nutzen des Internets zum 

Selbstgestalten

    Das Prinzip der Codierung 
historisch entdecken 

    Passende Anregungen zur 
Verfügung stellen

    Kinder zum Selbstausprobieren 
ermutigen

    Gegenstände untersuchen, 
die den Kindern sonst nicht 
zur Verfügung stehen 

    Vergleiche anregen 
    Kindern ihre (digitale) Umwelt 

bewusst und erlebbar machen

Best-Practice-Beispiel der 
Montessori Grundschule 

Ansbach (Bayern)

Wie sah eigentlich der erste Computer aus? Der war ganz schön 
riesig, haben die Mädchen und Jungen festgestellt. Alle fanden die 
alten Disketten spannend. Kaum zu glauben, dass auf eine Diskette 
viel weniger draufpasst als auf eine SD-Karte. Dann haben die Kinder 
überlegt, wo um uns herum überall Computer zu fi nden sind: Flug-
zeuge, Autos, Bankautomaten, Laptops, Spielekonsolen, Digitalka-
meras, Handys, Supermarktkassen etc.

I NTM
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„MEIN TÄGLICHER BEGLEITER“ – ENTDECKEN UND 
 FORSCHEN ZUM THEMA LICHT UND SCHATTEN 

Dialog – im gemeinsamen Gespräch Konzepte entwickeln

In der Kita „Wibbelstätz“ in Hönningen an der Ahr (Rheinland-Pfalz) wird der Gruppen-
raum für jede Geburtstagsfeier verdunkelt, um eine schöne Atmosphäre herzustellen. 
Dabei machten die Kinder im Alter von drei bis sechs Jahren eine besondere Entdeckung: 
Im Dunkeln war ein Lichtpunkt zu sehen, der sich bewegte. Das sorgte für Gesprächsstoff  
bei der 18-köpfi gen Kindergruppe.

Schließlich begannen wir mit dem Programmieren. Durch den 
Einsatz von Robotern für Kinder erlebten wir, dass ohne „Beginn“ 
und „Ende“ gar nichts funktioniert und sich mehrere einzelne 
Befehle zu einem kleinen Programm zusammensetzen lassen.   Die 
verschiedenen Roboter haben unterschiedlich funktioniert. Bei 
dem einen mussten Befehle eingescannt werden, bei dem anderen 
ließen sich bestehende Programme erweitern und verändern. Die 
Kinder konnten Geschichten erfi nden, sich eigene Ziele setzen, sich 
Herausforderungen ausdenken und dies alles mit selbst entwickelten 
Programmen umsetzen. So erlebten sie Grundprinzipien von Compu-
terprogrammen und wurden darüber hinaus selbst Gestalterinnen 
und Gestalter eigener kleiner Programme.

     Kindgerechte Erfahrungen von 
Informatik ermöglichen 

    Selbstwirksamkeit erleben (durch 
die direkten Rückmeldungen der 
Roboter auf die Programmierung 
der Kinder)

    Zurückhaltendes Beobachten

Dabei konnten die Mädchen und Jungen auch den Bee-Bot kennen 
lernen. Er ist über eine große Kästchenfl äche von Kind zu Kind 
gefahren. Damit der Bee-Bot den richtigen Weg fährt, mussten 
die Mädchen und Jungen das Drehen und die Anzahl der Kästchen 
programmieren. Mit dieser anfänglichen Herausforderung wurden 
sie schnell vertraut. Dann haben die Kinder aus dem Bee-Bot einen 
Transporter mit Anhänger gebaut, der Gummibärchen zu allen 
Mädchen und Jungen bringt, und ihn entsprechend programmiert. 
Danach haben sie in kleinen Gruppen von zwei bis drei Kindern mit 
den unterschiedlichen Robotern gearbeitet. Eine Gruppe hat zum 
Beispiel mit dem Bee-Bot „die Welt“ erkundet.

    Kinder dazu ermutigen, selbst und 
kreativ tätig zu werden und sich 
eigene Ziele zu setzen

    Kombiniertes Handeln mit Stift und 
Papier (pen and paper) und mit 
Geräten ermöglichen 

    Interessengruppen bilden

Die Kinder beobachteten, dass der tanzende helle Punkt immer 
auftrat, wenn die Sonne durch die Schlitze der Jalousien in den Raum 
fi el. Weiterhin bemerkten sie, dass sich der Lichtpunkt nur dann 
bewegte, wenn meine Kollegin den Arm, an dem sie eine Armbanduhr 
trug, hob oder senkte. Die Mädchen und Jungen erkannten einen 
Zusammenhang zwischen dem Punkt an der Wand, der einfallenden 
Sonne und der Uhr.

Best-Practice-Beispiel 
der Kita „Wibbelstätz“ 
in Hönningen an der Ahr 
(Rheinland-Pfalz)

    Beobachtungen der Kinder 
wahrnehmen

    Kinder zum Vermuten anregen
    Raum für Austausch von Ideen 

geben

N TMI

„Wie kommt man mal einmal 
um die Welt?“
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Wir stellten den Kindern nun ein Prisma zur Verfügung, um die Farben 
des Lichts zu entdecken. Dabei konnten sie sehen, dass das Licht 
durch das Prisma in verschiedene Farben aufgebrochen wird. Im 
gemeinsamen Austausch erklärten sie sich so auch das Phänomen 
des Regenbogens, bei dem das Wasser eine ähnliche Funktion wie 
das Prisma übernimmt.

Die Kinder probierten dann noch verschiedene Techniken aus, um die 
Größe, Länge oder Form ihrer Schatten zu verändern. Die Anfangs-
frage hinsichtlich des weißen Lichtpunkts hatten wir aber noch nicht 
beantwortet. Gemeinsam besprachen wir unterschiedliche Theorien. 
Nun kam den Mädchen und Jungen die Idee: Da Glas wie ein Spiegel 
das Licht refl ektieren kann, konnten sie die Uhr als Quelle des Licht-
punkts ausfi ndig machen. Sobald die Kollegin den Arm bewegte, 
refl ektierte das Glas der Uhr das einfallende Licht vom Fenster und 
ließ einen Lichtpunkt entstehen.

Die Kinder formulierten die Frage, wo überall Licht sei. Wir erkun-
deten daraufhin verschiedene Lichtquellen in unserer Umgebung. Vor 
allem der Wald bot uns vielfältige Möglichkeiten. Die Mädchen und 
Jungen tauschten sich über ihre Beobachtungen aus: Nur wenn die 
Sonne scheint, gibt es einen Schatten; manche Dinge spiegeln die 
Sonne und können einen blenden. Bei Sonnenschein beschäftigten 
sich die Kinder mit ihrem Schatten. Sie besprachen, dass sich dieser 
je nach Stand der Sonne verändert.

    Fragen der Kinder aufgreifen und 
passende Impulse setzen

    Den gemeinsamen Austausch 
ermöglichen und bestärken

    Anregen zum Aufstellen von Wenn-
dann- und Je-desto-Beziehungen

Nach diesen Entdeckungen und Beobachtungen draußen bereiteten 
wir drinnen unterschiedliche Materialien vor, die Licht refl ektierten, 
Licht komplett durchließen oder besondere Schatten warfen. Die 
Mädchen und Jungen äußerten, dass sich das Licht verändert, wenn 
es auf bestimmte Dinge triff t. Gemeinsam mit den Kindern dunkelten 
wir einen Raum ab. Im Dunkeln beleuchteten sie Gegenstände aus 
verschiedenen Richtungen. Die Mädchen und Jungen vertieften 
ihre Entdeckungen und konnten ihre Vermutung bestätigen, dass 
Schatten unterschiedlich groß sein können, je nachdem, ob der 
Gegenstand näher an der Lichtquelle oder weiter von ihr entfernt ist. 
Sie entdeckten außerdem, dass sie das Licht mit Hilfsmitteln wie CDs 
oder Spiegeln lenken konnten.

    An Erfahrungen anknüpfen und 
eine passende Lernumgebung 
gestalten

    Ein Thema vertiefen

    Sich natürliche Phänomene 
am Modell erklären

    Dialoge der Kinder ermöglichen 
und sich mit fertigen Erklärungen 
zurückhalten

    Erkenntnisprozesse im Dialog 
unterstützen

    Ergebnisse im gemeinsamen 
Gespräch austauschen

„Mein Schatten 
ist ein Riese!“

„Die Sonne geht nicht 
aus, die kann man 
nicht ausschalten.“

„Ich glaube, das ist das 
Licht von der Sonne.“

„Der Schatten ist groß, 
wenn er nah an der Lampe 

ist, und klein, wenn er 
weit davon weg ist.“

N TMI
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Am Ende unserer intensiven Zeit sammelten wir noch einmal 
gemeinsam mit den Kindern alle Forschungserkenntnisse zu Licht 
und Schatten. Während eines Elternabends forschten die Kinder 
gemeinsam mit ihren Eltern an verschiedenen Stationen und 
konnten so ihr großes Praxiswissen noch einmal zeigen. Außerdem 
entstanden innerhalb der Projektlaufzeit viele Bilder, die wir sichtbar 
für sämtliche Eltern aufhängten. Durch die Dokumentation konnten 
alle ihr erworbenes Wissen stolz auch den Eltern präsentieren.

„UND PLÖTZLICH WAREN DA GANZ GROSSE BAGGER“ – 
ENTDECKEN UND FORSCHEN ZUM THEMA BAUSTELLE

Wertschätzende Atmosphäre – Fragen und Interessen der Kinder ernst nehmen 
und auf die Mädchen und Jungen eingehen

Die Errichtung einer Großbaustelle direkt neben der Kita „Am Carlsgarten“ in Berlin 
versetzte die Pädagoginnen und Pädagogen vor allem in Bezug auf den zu erwartenden 
Lärm und Schmutz in Sorge. Schnell wurde jedoch klar, dass es für die Kinder hingegen 
eine spannende Entwicklung war. Die Mädchen und Jungen im Alter von drei bis sechs 
Jahren verfolgten das Geschehen auf der Baustelle mit großem Interesse. Einige Kinder 
entpuppten sich sogar als Expertinnen und Experten in Sachen Bauen und Baufahrzeuge: 
Viele kannten die verschiedenen Fahrzeuge und deren jeweilige Funktion. Die Kinder 
steckten die pädagogischen Fachkräfte mit ihrer Begeisterung an und das Thema Baustelle 
wurde zum Forschungsthema gemacht.

    Dokumentationsmöglichkeiten und 
Ausstellungsraum zur Verfügung 
stellen 

    Das Teilen von Erfahrungen und 
den Austausch darüber anregen

    Lernwege und Erkenntnisse der 
Kinder wertschätzen

Zu Beginn der Bauarbeiten beobachteten die Kinder fasziniert die 
Geschehnisse vor unserer Haustür. Während wir uns sorgten, gingen 
die Mädchen und Jungen ganz unbefangen und voller Staunen mit der 
Baustelle um. Für sie war alles spannend, was dort geschah, und wir 
erkannten, dass die Kinder großes Interesse hatten. Also versuchten 
wir, unsere eigenen Ängste außen vor zu lassen, und ermöglichten 
den Kindern die Auseinandersetzung mit dem Thema.

TMIN

    Themen und Interessen der Kinder 
ernst nehmen

    Eigene Ängste refl ektieren, um 
einen positiven Zugang für die 
Kinder zu ermöglichen

Best-Practice-Beispiel der 
Kita „Am Carlsgarten“ in 
Berlin

„Der Spiegel oder die Uhr 
lenken den Sonnenstrahl 
an die Wand. Das ist wie 

beim Spiel mit den Mäusen 
und den Spiegeln.“

„Warum wackelt der 
Boden in der Kita und 
auf der Baustelle?“
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Die Mädchen und Jungen wollten sich zunächst über das Geschehen 
auf der Baustelle austauschen, und es stellte sich heraus, dass die 
Kinder bereits viel wussten. Sie verbesserten uns das eine oder 
andere Mal, wenn wir die Baufahrzeuge falsch benannten. Die 
Mädchen und Jungen brachten Bücher aus der Bibliothek, aber auch 
von zu Hause mit.

Wir beobachteten, dass die Kinder sich über den Kran wunderten: 
Warum fällt der nicht um? Wie kommen denn die Bauarbeiter da 
hoch? In der Bauecke bauten die Mädchen und Jungen den Kran nach 
und stellten dabei fest, dass es gar nicht so einfach ist, dass der Kran 
nicht umkippt.

    Auseinandersetzung ermöglichen 
und Eigeninitiative fördern

    Die Bedeutung bestimmter Fragen 
der Kinder erkennen und wert-
schätzen

    Raum geben, um selbstständiges 
Entdecken und Forschen zu ermög-
lichen

    Einen Alltagsbezug herstellen
    Echte Materialien zur Verfügung 

stellen und Erlebnisse damit 
ermöglichen

Die Kinder fragten oft, was denn auf einer Baustelle alles gemacht 
werden müsse, und wir luden Eltern ein, die in der Baubranche tätig 
sind. Ein Vater war Maurer und brachte den Kindern Kellen, Wasser-
waage und Zollstock mit. Die Mädchen und Jungen begannen, die 
Werkzeuge zu untersuchen, und lauschten den Berichten des Vaters. 
Besonders stolz waren sie, als sie selbst ausprobieren konnten, was 
man alles mit den Geräten machen konnte. 

Anschließend war auch ein Maler da, der die Kinder ausprobieren 
ließ, wie man Tapezierkleister herstellt.

    Den Kindern ermöglichen, ihre 
Entdeckungen an realen Orten 
weiterzuführen

    Wertschätzung durch besondere 
Ereignisse 

    Selbstwirksamkeitserfahrung 
bestärken

    Ermöglichen, dass die Kinder 
ihre Ideen selbst umsetzen 
können

    Problemlösekompetenz durch 
mäßiges Eingreifen stärken

Dem Baustellenleiter blieb nicht verborgen, dass sich die Kinder für 
seine Baustelle interessierten. Er machte eine Besichtigung für die 
Mädchen und Jungen möglich. Dafür beschaff te er extra größenver-
stellbare Helme. So war die Sicherheit gewährleistet und die Kinder 
konnten sich wie echte Bauarbeiterinnen bzw. Bauarbeiter fühlen. 
Der Baustellenleiter nahm sich viel Zeit für uns. Jede Frage der Kinder 
wurde beantwortet. Am Ende gab er den Mädchen und Jungen das 
Versprechen, Gucklöcher in die Baustellenaußenwände zu bohren, 
damit sie weiterhin beobachten können, welchen Fortschritt es beim 
Bauen gibt. Darauf waren die Kinder sehr stolz.

Im Anschluss an den Besuch auf der Baustelle und als Abschluss des 
Projekts wollten die Mädchen und Jungen selbst ein großes Baupro-
jekt planen. Dabei hielten wir uns zurück und überließen den Kindern 
Planung und Gestaltung. Sie einigten sich darauf, ein Haus zu bauen. 
Wir versuchten, gemeinsam mit ihnen zu erörtern, welche Materia-
lien dafür am geeignetsten seien. Die Wahl fi el dann auf Eierkartons. 
Die Mädchen und Jungen riefen zu einer Eierkarton-Spendenaktion 
auf, an der sich viele Eltern beteiligten. Als genügend Material da 
war, starteten die Kinder mit ihrem Hausbau. Es kamen zahlreiche 
Materialien zum Einsatz, die sie zuvor schon bei den Handwerkern 
kennen lernen konnten, wie zum Beispiel Kleister. Als das Haus fertig 
war, wurde es selbstverständlich noch angestrichen.

„Warum kippt der Kran 
nicht um, wenn er eine so 

große Last hebt?“

„Der Beton, den die da 
reingekippt haben, ist ja 
weiß – warum?“

TMIN
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„ABFALL ALS RESSOURCE“ – ENTDECKEN UND FORSCHEN 
ZUM THEMA RECYCLING

Partizipation – Kinder beteiligen und ihnen gesellschaftliche Teilhabe 
 ermöglichen 

Der Hort Sunshine Kids in Werder (Brandenburg) hat neben Werteorientierung und 
Partizipation auch Umweltbildung in seiner Konzeption festgeschrieben. Der Umgang mit 
Abfällen, insbesondere mit Papier, ist ein Beispiel dafür. Die Aktion „Paper Race“ ist seit 
Jahren ein fester Bestandteil der Arbeit des Horts. Dabei übernehmen die Kinder Verant-
wortung für Mülltrennung und erkennen zunehmend ökologische Zusammenhänge. Alle 
zwei Wochen sammeln die Mädchen und Jungen mit einer Erzieherin im näheren Umfeld 
Zeitungen und Zeitschriften. Diese werden von einer Recycling-Firma abgeholt und 
gewogen. Einmal im Jahr gibt es im Volkspark in Potsdam eine große Veranstaltung zur 
Auswertung der Sammelergebnisse, an der der Hort mit einigen Kindern teilnimmt.

Das Projekt hat auch uns als Fachkräfte immer wieder erstaunt und 
ermutigt. Es war schön, zu sehen, mit wie viel Engagement die Kinder 
bei der Sache waren. Dadurch wurden wir regelrecht angesteckt und 
wir konnten gemeinsam mit den Mädchen und Jungen immer neue 
Ideen für Entdeckungen sammeln. Wir wollten das Thema Baustelle 
so gut wie möglich für die Kinder erfahrbar machen. So hatten wir 
dann auch nicht nur die Baustelle vor der Tür, sondern waren mitten-
drin! Großen Wert haben wir darauf gelegt, die Konstruktionen und 
Ergebnisse aus dem Projekt sichtbar zu machen. Wir schmückten die 
Kita mit gebastelten Werken und hängten auch Fotos für die Eltern 
auf.

   Sichtbarmachen der Ergebnisse
    Ganzheitliche Erfahrungen ermög-

lichen

Das Projekt Paper Race stellt einen festen Bestandteil unserer 
Hort-Konzeption dar. In diesem Projekt geht es darum, das Altpapier 
aus den benachbarten Häusern einzusammeln, das dann von einer 
Recycling-Firma bei uns abgeholt und recycelt wird. Am Paper Race 
können sich Schulen, Horte und Kitas beteiligen. Auf diesem Weg 
wurden die Kinder für den Ursprung und die Verwendung von Papier-
ressourcen sensibilisiert und zum Mithandeln angeregt. 

    Partizipation und Selbstwirksam-
keitserfahrungen ermöglichen

   Kooperation ermöglichen

Best-Practice-Beispiel aus 
dem Hort Sunshine Kids in 
Werder (Brandenburg)

BNE

„Das Paper Race 
macht Riesenspaß, 
weil: Da kann man 
Bollerwagen ziehen.“
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Manche Nachbarn bitten die Kinder auch ins Haus, damit sie die 
Zeitungsbündel holen. Die Mädchen und Jungen erkennen, dass 
einige Menschen nicht mehr so mobil sind und Schwierigkeiten dabei 
haben, den Müll rauszutragen. Die Kinder sind auf Feldwegen und 
an großen Straßen unterwegs. So lernen sie, aufmerksam im Verkehr 
zu sein und einen vollen Bollerwagen sicher zu bewegen.

Mit dem eingesammelten Altpapier geht es schließlich zu den Müll-
containern. Dort schauen sich die Mädchen und Jungen das zusam-
mengetragene Papier ganz genau an und entdecken so noch einige 
Inhalte der Zeitschriften und Prospekte. Das Altpapier wird dann von 
dort von der Recycling-Firma abgeholt. Jedes Jahr fi ndet im Sommer 
eine Preisverleihung statt, bei der sichtbar wird, wie viel Altpapier 
über das ganze Jahr von den teilnehmenden Einrichtungen für das 
Recycling eingesammelt werden konnte.

Durch die Preisverleihung wird die Arbeit der Kinder wertgeschätzt, 
und sie sehen deutlich, welche Erfolge ihr Einsatz für die Umwelt hat.

Das Beispiel des Paper Race soll kein abgeschlossenes Projekt 
darstellen. Der Hort hat die Aktion in den Alltag integriert und die 
Kinder können sich so kontinuierlich mit Themen der Partizipation, 
der Nachhaltigkeit und der gemeinsamen Verantwortung auseinan-
dersetzen. Das Paper Race soll im Rahmen von Bildung für nachhal-
tige Entwicklung als wiederkehrender Teil eines Prozesses aufge-
fasst werden. Es gibt viele Wege, sich mit Bildung für nachhaltige 
Entwicklung, die stets auf einer langfristigen Entwicklung basiert, zu 
beschäftigen.83

Die Kinder machen sich mit einem Bollerwagen auf den Weg in die 
Nachbarschaft und wir begleiten sie dabei. Die Mädchen und Jungen 
sammeln an jeder Haustür das Altpapier ein. Manche legen es bereits 
vor die Haustür, bei anderen müssen die Kinder klingeln und dann 
wird ihnen der Papiermüll übergeben. Für die Menschen im Ort 
ist das Mitnehmen des Papiers eine große Erleichterung, denn so 
müssen sie ihren Papiermüll nicht zu den entfernten Recyclinghöfen 
bringen und er wird auch nicht im Restmüll entsorgt. Oft bekommen 
die Mädchen und Jungen als Dankeschön etwas geschenkt.

    Den Kindern die Erfahrung ermög-
lichen, dass ihr Handeln und ihre 
Hilfe bedeutend sind

    Wertschätzenden Umgang 
miteinander und verantwortungs-
bewusstes Handeln bestärken

Auf dem Weg durch die Nachbarschaft lernen die Kinder viele 
Menschen, aber auch ihren Sozialraum kennen. Immer neue Nach-
barn wollen die Altpapiersammlerinnen und Altpapiersammler gern 
unterstützen und geben den Mädchen und Jungen Bescheid, dass sie 
auch zu ihnen kommen können. Die Kinder stecken allen eine selbst 
gemalte Dankeschön-Postkarte in den Briefkasten.

    Ganzheitliches Lernen fördern 
    Achtsamkeit und Handlungsfähig-

keit stärken

„Die Süßigkeiten, die 
wir bekommen, teilen 
wir mit allen Kindern 
im Hort.“

BNE

 83  Vgl. Stiftung Haus der kleinen Forscher (Hrsg.) (2018).
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Das Kamerasymbol weist Sie auf die Beispielvideos zu den Werkzeugen hin. Die Kurz-
fi lme haben in der Regel eine Länge von circa zwei bis drei Minuten und sollen die im Text 
beschriebenen Aspekte sichtbar machen. Da es sich um Beispiele aus der Praxis handelt – 
also um reale Situationen im Gesamtkontext der Einrichtungen –, ist zum einen zwar vieles, 
jedoch nicht alles gelungen. Zum anderen sind nicht zwingend sämtliche Aspekte des 
dazugehörigen Textes abgebildet bzw. weitere aus anderen Kategorien hinzugekommen. 
Die relevanten Aspekte sind mit Texteinblendungen markiert und dienen als Anregung zur 
Refl exion. Bei der Betrachtung der Filmsequenzen können Sie sich überlegen, ob Sie mit 
den Einblendungen übereinstimmen oder anderer Meinung sind.

Die Beispielvideos zu den Werkzeugen wurden in Lernsituationen mit kleinen Gruppen 
von drei bis fünf Kindern aufgezeichnet, damit die Situation für die Betrachterin oder den 
Betrachter überschaubar und akustisch verständlich ist. Die Stiftung ist sich darüber im 
Klaren, dass eine pädagogische Fach- oder Lehrkraft in einer realen Situation mit einer 
größeren Kinderzahl interagiert.

Eine Sammlung aller Filme fi nden Sie unter folgendem Link: 
hdkf.de/videos-lernbegleitung

WERKZEUGE ZUR LERNBEGLEITUNG 
BEIM ENTDECKEN UND FORSCHEN IN 
MINT

Das folgende Kapitel zeigt Werkzeuge für eine ko-konstruktive pädagogische Praxis beim 
Entdecken und Forschen in MINT. Es beginnt zunächst mit einer Aufl istung von Handlungs-
empfehlungen inkl. Beispielfi lmsequenzen. Als weitere Werkzeuge bzw. Methoden zur 
strukturierten Lernbegleitungen bei konkreten Fragestellungen folgen die Forschungs-
kreise der MINT-Disziplinen, die bereits im Kapitel „Grundlagen“ auf S. 38 f. eingeführt 
wurden. Darüber hinaus erhalten Sie einen Überblick über das Fortbildungsangebot und 
die begleitenden pädagogischen Materialien der Stiftung.

Die Werkzeuge zur Lernbegleitung sind als allgemeine Aspekte einer lernförderlichen Inter-
aktion in 1. Wertschätzende Atmosphäre, 2. Orientierung am Kind und 3. Dialog aufgeteilt 
und auf das Entdecken und Forschen in MINT angewandt. Hintergründe dazu bietet Ihnen 
das Kapitel „Grundlagen“ auf S.29 ff . Auf den nächsten Seiten fi nden Sie zu den oben 
genannten drei Elementen der ko-konstruktiven Lernbegleitung jeweils Unterpunkte 
mit konkret beschriebenen Handlungsmerkmalen. Für die Werkzeuge gibt es einen oder 
mehrere Links zu Beispielvideos, die der Illus tration dienen.

Emotionale 
Unterstützung

Beteiligung und 
Partizipation

Sprachliche AnregungSprachliche Anregung

LernunterstützungLernunterstützung

Positives Klima
Wertschätzende 

Atmosphäre

Orientierung 
am Kind

Ko-konstruktive
Lernbegleitung

Dialog

Unterstützung für Sie 
und Ihren Transfer in 

den Alltag
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WERTSCHÄTZENDE ATMOSPHÄRE 

WERTSCHÄTZENDE UND RESPEKTVOLLE HALTUNG

Zeigen Sie den Kindern gegenüber eine respektvolle, wohlwollende und wertschätzende 
Haltung, indem Sie präsent sind und dabei feinfühlig und sensibel reagieren.84 

    Präsent sein: zum Beispiel positiv eingestellt und aufmerksam 
eine warmherzige Präsenz ausstrahlen

    Sensibel reagieren: zum Beispiel Bedürfnisse erkennen und 
direkt und angemessen reagieren 

    Zulassen: zum Beispiel individuelle Themen und individuelles 
Handeln der Mädchen und Jungen annehmen 

    Unterstützen: die Kinder zum Beispiel indirekt und nonverbal 
durch Zuarbeiten oder Hilfestellungen unterstützen

hdkf.de/video-wertschaetzen

DEN KINDERN DAS ENTDECKEN UND FORSCHEN ZUTRAUEN

Indem Sie den Mädchen und Jungen zutrauen, eigene Entdeckungen und Forschungen zu 
machen, und sie als neugierig und kompetent wahrnehmen und behandeln, können die 
Kinder sich sicher und akzeptiert fühlen und sind bereit, Neues auszuprobieren.85 

    Bestärken: zum Beispiel alles, was ein Kind entdeckt oder 
erforschen will, als wichtig erachten und anerkennend 
kommentieren

    Ermutigen: ein Kind zum Beispiel zu eigenen Entdeckungen 
und Forschungen anregen und in der selbstständigen Aktivität 
unterstützen

hdkf.de/video-zutrauen

ZIELE KOMMUNIZIEREN UND SITUATION STRUKTURIEREN

Sie geben den Kindern Sicherheit und Orientierung, indem Sie Ziele klar kommunizieren 
und Situationen strukturieren.86 Dabei stellen Sie einen Rahmen zur Verfügung und 
reagieren fl exibel, wenn sich bessere Wege zeigen.

    Ziele kommunizieren: Erwartungen und Ziele verständlich 
äußern und ggf. schriftlich festhalten

    Situation strukturieren: zum Beispiel im Kleinen durch klare 
Ansagen der nächsten Schritte oder im Großen durch Forschen 
mit dem Forschungskreis (siehe S. 90 f.). Wenn Sie an Grenzen 
stoßen oder Sicherheitsbedenken haben, handeln Sie 
gemeinsam Regeln aus.

hdkf.de/video-strukturieren 

 85  Ainsworth, M. et al. (1978); Bowlby, J. (1969).
 86  Vgl. Helmerhorst, K. O. W. et al. (2014), S. 773; Aarts, M. (2016).  84  Vgl. Beckh, K. et al. (2016); Helmerhorst, K. O. W. et al. (2014), S. 772–773; Hörmann, K. (2012); Schelle, R. (2011), S. 23.
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ORIENTIERUNG AM KIND

ABSICHTEN UND GELEGENHEITEN ERKENNEN UND DIE KINDER IHRE THEMEN 
VERFOLGEN LASSEN

Respektieren Sie die Autonomie eines jeden Kindes87, indem Sie die (Erkenntnis-)Inte-
ressen, Intentionen und Perspektiven der Mädchen und Jungen achten, ihnen Geltung 
geben und jedes Kind so selbst sein Entdecken und Forschen initiieren lassen. 

    Absichten und Ziele erkennen: zum Beispiel durch Beob-
achten, Interpretieren, Warten, Zuhören, Nachfragen und 
Kommentieren

    Gelegenheiten im Alltag der Kinder aufgreifen: zum Beispiel 
herausfi nden, ob ein Thema für die Kinder bedeutsam ist;  falls 
ja, dieses aufgreifen oder sogar ein Projekt daraus werden 
lassen

    Die Kinder ihre Themen verfolgen lassen: die Mädchen und 
Jungen zum Beispiel die Forschungsthemen, -methoden und 

-räume bestimmen lassen

hdkf.de/video-ziele-erkennen
hdkf.de/video-gelegenheiten-aufgreifen
hdkf.de/video-themen-verfolgen 

EIGENE THEMEN ZUM THEMA DER KINDER MACHEN

Wenn Sie Angebote für die Kinder initiieren, berücksichtigen Sie dabei die Lebenswelt, den 
Alltag, die Interessen, die Perspektiven der Kinder88 und deren Entwicklungsstand (siehe 
S. 43 ff .).

    Zum Thema der Kinder machen: zum Beispiel von Ihnen initi-
iertes Entdecken und Forschen mit Sinnbildung für die Kinder 
(Alltags- und Lebensweltbezug) verknüpfen

hdkf.de/video-themenvermittlung 

IMPULSE SETZEN 

Indem Sie beim Entdecken und Forschen angemessene, entwicklungsgerechte Impulse 
setzen, regen Sie die Kinder an und bringen sie weiter.89

    Gelegenheiten schaff en: zum Bespiel ausreichend Zeit geben, 
Forscherräume, ein Außengelände, vorbereitete Lernumge-
bungen oder Materialangebote zum Entdecken und Forschen 
bereitstellen

    Anregend reagieren: Impulse setzen, die zum Beispiel 
verstärken, vertiefen, erweitern, verändern, irritieren, redu-
zieren oder fokussieren

    Auf der gleichen Ebene denken und handeln90: das heißt 
zwischendurch überprüfen, ob Sie die gleichen Aspekte eines 
Phänomens oder Themas bearbeiten wie die Kinder. Wenn 
dies nicht der Fall ist und Sie gerade einen anderen Fokus 
auf das Geschehen haben als das Mädchen oder der Junge 
(zum Beispiel spielt ein Kind mit der Krokodilklemme Krokodil, 
während Ihr Fokus auf dem Thema Stromkreis liegt), gibt es 
vier Möglichkeiten: 
1. Sie können sich auf das Krokodilspiel einlassen.
2. Sie fi nden einen Weg, das Kind für Ihr Thema (in diesem Fall 
Stromkreise) zu motivieren oder zu begeistern und machen 
damit Ihren Fokus auch zur Sache des Kindes.
3. Sie fi nden einen neuen gemeinsamen Fokus. Das kann ein 
völlig neues Thema sein (wie einen Zoo zu bauen) oder eine 
Verknüpfung beider Themen, wie zum Beispiel die Integration 
des Tierspiels in die Arbeit zum Stromkreis. 
4. Sie wechseln zwischen den Fokussen und beide Themen 
bleiben bestehen. So könnten Sie sich zum Beispiel zum einen 
auf das Tierspiel einlassen und zum anderen das Kind zum 
Thema Stromkreis motivieren und auch daran arbeiten.

 hdkf.de/video-gelegenheiten-schaff en
hdkf.de/video-anregend-reagieren1
hdkf.de/video-anregend-reagieren2
hdkf.de/video-gleiche-ebene

 89  Vgl. Nentwig-Gesemann, I. et al. (2012); Viernickel, S. et al. (2011), S. 47.
 90  Vgl. Nentwig-Gesemann, I. (2012); Alemzadeh, M. (2014).

 87  Vgl. Helmerhorst, K. O. W. et al. (2014), S. 773. 
 88  Vgl. Giest, H. (2009); Gebhard, U. et al. (2017), S. 146 ff . 



82 83

DIALOG

DEN DIALOG LEBEN

Sie leben den Dialog, indem Sie sich mit den Mädchen und Jungen austauschen, dabei alle 
Beiträge als gleichwertig erachten und alle Kinder im Blick behalten. Durch das Zusammen-
denken oder -arbeiten kann etwas Neues, wie zum Beispiel ein neuer Gedanke entstehen.91

    Zuwenden: zum Beispiel auf Augenhöhe gehen (sich hinsetzen, 
hinlegen, in die Hocke gehen), Blickkontakt herstellen, aber 
die Schutzzone eines Kindes nicht überschreiten

    Aktiv zuhören: zum Beispiel ausreden lassen, nachfragen, 
spiegeln, eine Aussage mit eigenen Worten wiedergeben

    Beiträge als gleichwertig erachten und aufnehmen: zum 
Beispiel die Äußerung eines jeden Kindes wahrnehmen, 
darauf reagieren und sie auf Ihre eigenen Gedanken oder die 
Redebeiträge anderer beziehen

    Alle Kinder einbeziehen: zum Beispiel Mädchen und Jungen, 
die unbeteiligt wirken, Gesprächsangebote machen und 
anregende Fragen stellen, Zeit für Eins-zu-eins-Interaktionen 
fi nden, jedem Kind auch mal ungeteilte Aufmerksamkeit 
zukommen lassen

hdkf.de/video-dialog-leben

KOGNITIV ANREGEN

Sie unterstützen kindliche Lernprozesse, wenn Sie die Kinder zum Weiterdenken anregen 
und es Ihnen gelingt, ein „geteiltes Denken“ zu entwickeln.92 

    Kinder in ihrem Denken anregen und gemeinsam Neues 
denken: zum Beispiel Themen aufgreifen, zum Nachdenken 
motivieren, mit neuen Gedanken weiterhelfen, Aufmerksam-
keit wecken, off ene Fragen stellen, Widersprüche benennen, 
auch spezifi sches Feedback geben, Konzepte klären, dabei 
auch gemeinsam denken und zum Beispiel Beiträge aller 
kombinieren, aufeinander beziehen, abwägen und selbst 
mitdenken, um zu einem gemeinsamen Denkergebnis zu 
kommen (sustained shared thinking)93.

    Gespräche zum Lernprozess führen94: die Kinder zum Beispiel 
durch Fragen zum Auswerten von Erfahrungen anregen, 
Getanes besprechen, Ergebnisse sammeln und auswerten, 
Fehler analysieren oder den Lernweg am Ende des Prozesses 
besprechen, damit die Mädchen und Jungen daraus etwas 
über ihr Lernen lernen können (Metakognition) 

    Philosophieren95: zum Beispiel gemeinsam nach dem „Warum“ 
fragen, miteinander spekulieren 

    Einbetten: zum Beispiel zusammen Bezüge zum Alltag und 
zum Leben der Kinder fi nden, Entdeckungen verallgemeinern, 
Themen auch in anderen Situationen wieder aufgreifen und 
wiederholen, Themen durch Exkursionen auch außerhalb der 
Kita, des Horts oder der Grundschule erleben oder mit Eltern 
diskutieren

 hdkf.de/video-gemeinsam-denken

SPRACHLICH BEGLEITEN

Indem Sie die Handlungen und Äußerungen der Kinder sprachlich begleiten, unterstützen 
Sie sie nicht nur beim Entdecken und Forschen, sondern auch in ihrer sprachlichen 
 Entwicklung.96 

    An die Sprache der Kinder anknüpfen: zum Beispiel mit einer 
angemessenen kindgerechten Sprache und einem bewussten 
Umgang mit Fachbegriff en beim Entdecken und Forschen

    Sprachanregende Fragen stellen: zum Beispiel off ene Fragen 
stellen, die eine beschreibende Antwort erfordern und zum 
Erzählen einladen, wie: „Oh, was ist denn hier los? Was macht 
die …? Warum passiert …?“

    Auf den richtigen Tonfall achten: zum Beispiel Fragen anspor-
nend stellen

    Abwarten, zuhören und auf die Kinder eingehen: (siehe  „Den 
Dialog leben“ und „Kognitiv anregen“)

    Inhalt vor Form wertschätzen: das heißt, zunächst den Beitrag 
eines Kindes unabhängig von Sprachfehlern würdigen

    Korrektives Feedback geben: das heißt, den fehlerhaften 
Satz eines Kindes bestätigend aufgreifen und korrekt wieder-
holen

 94  Vgl. Schelle, R. (2011), S. 24 f. 
 95  Vgl. Stiftung Haus der kleinen Forscher (Hrsg.) (2018), S. 44.
 96  Rank, A. et al. (2018).

 91   Vgl. Berliner Bildungsprogramm (2014); Wertfein, M. et al. (2015); König, A. et al. (2007) S. 14; Rank, A. (2018). Rank weist darauf hin, dass dies auch der 
Sprachförderung dient; somit ist es ebenfalls für den Punkt „Sprachlich begleiten“ relevant. 

 92  Vgl. Wertfein, M. et al. (2015), S. 7; König, A. (2007), S. 13.
 93   Vgl. Siraj-Blatchford, I. et al. (2002); Hopf, M. (2012). Siraj-Blatchfort defi niert sustained shared thinking als „eine Episode, in der zwei oder mehr Individuen in 

einer intellektuellen Weise ,zusammenarbeiten‘, um ein Problem zu lösen, ein Konzept zu klären, Aktivitäten auszuwerten, eine Geschichte weiterzuerzählen 
etc. Beide Parteien müssen zu dem Denken beitragen und es muss sich entwickeln und ausbauen“. 



84 85

    Äußerungen erweitern97: zum Beispiel durch weitere Wörter, 
Formulierungen, neue Informationen die Aussage des Kindes 
inhaltlich erweitern, grammatisch vervollständigen, umformu-
lieren und den Wortschatz ausbauen

    Zeit für Eins-zu-eins-Interaktionen fi nden: (siehe „Den Dialog 
leben“)

hdkf.de/video-sprachlich-begleiten

MINT-DENKEN UND -HANDELN BEGLEITEN UND ANREGEN

Indem Sie die Kinder beim Denken und Handeln in MINT im Dialog begleiten, unterstützen 
Sie auch die Entwicklung ihres Selbstvertrauens in diesen Bereichen: Ich kann etwas 
erforschen, mir etwas erklären, etwas umsetzen, überprüfen und mich verständlich machen 
(siehe S. 42). Des Weiteren können Sie die MINT-Kreise als Werkzeuge nutzen, um ein 
etwaiges systematisches Forschen entsprechend der jeweiligen Disziplin zu erkennen und 
zu begleiten (siehe S. 90 f.).

    Erklärungen suchen: zum Beispiel Fragen nach Erklärungen 
und Begründungen oder nach dem zeitlichen Ablauf aufgreifen 
bzw. stellen und die Kinder zu genauem Beobachten anregen: 

„Was glaubst du, …? Was denkst du, warum das so ist? Was 
kam zuerst und was ist dann passiert? Was hast du bzw. haben 
wir jetzt herausgefunden?“, insbesondere zum Aufstellen von 
Wenn-dann-Beziehungen anregen: „Wenn …, dann …“ oder 

„Je …, desto …“
    Umsetzen und überprüfen: zum Beispiel Fragen hervorheben 

oder stellen, die zum Umsetzen, Problemlösen, systemati-
schen Testen oder Beweisen anregen: „Wie musst du pusten, 
rennen, ziehen …, damit …? Kannst du eine Methode fi nden, 
um …? Ist das immer so? Was passiert, wenn du etwas verän-
derst? Wollen wir mal messen, vergleichen, aufschreiben?“

    Darstellen und gemeinsam mit den Kindern besprechen: 
zum Beispiel Fragen nach eindeutigen Formulierungen und 
Darstellungen aufgreifen oder stellen: „Kannst du das auch 
noch anders sagen? Wie hast du das verstanden? Wie kannst 
du etwas sagen, zeichnen, schreiben, darstellen, so dass es 
möglichst alle verstehen? Wie können wir es den anderen 
präsentieren?“

    MINT-Kreise als Werkzeuge nutzen: zum Beispiel den Mathe-
matikkreis als Beobachtungswerkzeug nutzen: In welcher 
Phase forschen die Kinder gerade? Welche Phase schließt 
sich nun an und wie könnte ich die Mädchen und Jungen dabei 
unterstützen?

 hdkf.de/video-mint-begleiten
hdkf.de/video-mathematikkreis
hdkf.de/video-informatikkreis

PEER-LERNEN UNTERSTÜTZEN

Positive Peer-Interaktionen unterstützen Wohlbefi nden und sozial-emotionale Entwicklung 
von Kindern.98 Günstige Voraussetzungen für Peer-Lernen sind Eingebundenheit der Kinder, 
Zusammengehörigkeitsgefühl und Freundschaftserleben.99

    Peer-Lernen wahrnehmen: zum Beispiel, indem Sie die Kinder 
zunächst in Kleingruppen arbeiten lassen und sich zurück- 
oder sogar heraushalten und zuhören

     Peer-Lernen wertschätzen: zum Beispiel Gespräche, Prozesse, 
Ergebnisse der Peers loben

    Peer-Lernen unterstützen:
    Austausch anregen: die Kinder zum Beispiel dazu bringen, 

untereinander Gedanken, Vermutungen, Fragen, Erklä-
rungen und Ergebnisse zu formulieren und zu diskutieren, 
und sie anregen, Bezug aufeinander zu nehmen

    (Gesprächs-)Strukturen für den Austausch der Kinder 
ohne Erwachsene anbieten100: zum Beispiel eine Kinder-
diskussion „Ich habe xxx gebaut. Ich glaube, es fl iegt xxx. 
Sieht das jemand anders?“ und sich dann selbst zurück-
ziehen

 hdkf.de/video-peerlernen-wahrnehmen
hdkf.de/video-peerlernen-unterstuetzen

 98  Vgl. Helmerhorst, K. O. W. et al. (2014), S. 774.
 99  Vgl. Berliner Bildungsprogramm (2014).
 100  Vgl. Blanck, B. (2018).  97  Vgl. Buschmann, A. (2017). 
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FORTBILDUNGEN VOR ORT – IN KLEINEN GRUPPEN EIN THEMA INTENSIV 
KENNEN LERNEN

Die Präsenzfortbildungen fi nden in Ihrer Nähe statt und haben einen inhaltlichen Schwer-
punkt aus dem MINT-Bereich bzw. aus Bildung für nachhaltige Entwicklung. Jede teilneh-
mende Kita, jeder Hort oder jede Grundschule erhält in einer Fortbildung kostenlose thema-
tisch passende pädagogische Materialien. Ein Grundlagenseminar „Der pädagogische 
Ansatz der Stiftung ‚Haus der kleinen Forscher‘“, das die vorliegende Broschüre ergänzt, 
wird ebenfalls angeboten.

DAS BILDUNGSANGEBOT DER STIFTUNG 
„HAUS DER KLEINEN FORSCHER“

Entdecken und Forschen bzw. entdeckendes und forschendes Lernen auf Grundlage eines 
wissenschaftlich fundierten pädagogischen Konzepts sind Bestandteil aller Bildungsan-
gebote des „Hauses der kleinen Forscher“. Diese richten sich an pädagogische Fach- und 
Lehrkräfte in Kitas, Horten und Grundschulen sowie an Kita-Leitungen. 

Inhaltlich umfasst das Angebot die Bildungsbereiche Mathematik, Informatik, Naturwissen-
schaften und Technik (MINT) sowie Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) und päda-
gogische Grundlagen des „Hauses der kleinen Forscher“. Die Inhalte werden in verschie-
denen Formaten angeboten. Sie haben die Wahl zwischen:

     Fortbildungen vor Ort 
    Selbstbildungsformaten, wie beispielsweise Online-Kursen 

oder gedruckten pädagogischen Materialien
   Bildungsveranstaltungen

Forschen zu Licht, Farben und 
Sehen – Optik entdecken

Forschen rund um 
den Körper

Forschen mit Sprudelgas

Forschen mit Magneten

Technik – von hier nach da

MINT ist überall

Forschen zu Wasser in 
Natur und Technik

Forschen mit Luft

Forschen mit Wasser

Forschen zu Klängen und 
 Geräuschen

Forschen zu Strom und Energie

Mathematik in Raum und Form 
entdecken

Zahlen, Zählen, Rechnen – 
 Mathematik entdecken

Technik – Kräfte und Wirkungen

Tür auf! Mein Einstieg in Bildung 
für nachhaltige Entwicklung (Teil 1) 101

Macht mit! Bildung für nachhaltige 
 Entwicklung in der Praxis (Teil 2) 102

Informatik entdecken – 
mit und ohne Computer

Grundlagenseminar – 
Päda gogischer Ansatz der Stiftung 
„Haus der kleinen Forscher“

 101  Speziell auch für Kita-Leitungen 
 102  Speziell auch für Kita-Leitungen
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INFORMATIK ENTDECKEN – 
MIT UND OHNE COMPUTER 

TIPPS ZUR LERNBEGLEITUNG
ZUM KARTEN-SET FÜR KINDER

Broschüre_Informatik_Umschlag_RZ.indd   101.08.17   10:03

FORSCHEN RUND UM 
DEN KÖRPER

171122_Broschüre_Körper_Umschlag.indd   3 22.11.2017   11:19:02

@

WEGWEISER
DURCH DAS MATERIALPAKET 
„TECHNIK – VON HIER NACH DA“

BILDKARTEN
Die Bildkarten sind für die begleitende Arbeit mit Kindern konzipiert und können gut 

als Einstieg in die jeweilige Thematik genutzt werden. Die Abbildungen auf der Vorderseite 

bieten Gesprächsanlässe und regen dazu an, technische Systeme und Zusammenhänge im 

eigenen Umfeld zu entdecken und zu erkunden. Auf der Rückseite � nden Sie Vorschläge 

für die Umsetzung in der Praxis, mögliche Impulsfragen sowie Hintergrundinformationen.

ENTDECKUNGSKARTEN
Die Entdeckungskarten bieten Ihnen zahlreiche Ideen für Ihre pädagogische Arbeit mit 

Kindern und Wissenswertes rund um das jeweilige Thema. Die Vorderseite dient zur Ein-

stimmung der Mädchen und Jungen. Auf der Rückseite � nden Sie weiterführende Praxis-

anregungen mit unterschiedlichen Schwerpunkten. 

ENTDECKUNGSKARTEN FÜR KINDER
Diese Karten wurden für die eigenständige Arbeit erfahrener Kinder konzipiert. Sie stärken 

verschiedene für die technische Allgemeinbildung wichtige Kompetenzen, wie etwa das 

Konstruieren und Herstellen, Nachvollziehen von Bauanleitungen, Bewerten und sachge-

rechtes Nutzen von Technik. Die Karten regen die Mädchen und Jungen dazu an, grund-

legende Konzepte zu verstehen, ihre Strategien zu reflektieren und eigene Produkte zu 

erscha� en.

Auf den folgenden beiden Seiten   nden Sie eine Beschreibung 
der unterschiedlichen Formate des Materialangebots, das es für 
„Technik – von hier nach da“ gibt.

TIPPS ZUR LERNBEGLEITUNG
Hierbei handelt es sich um Begleitmaterial für die Entdeckungskarten für Kinder. Die 

Tipps zur Lernbegleitung sind in den hinteren Teil der Broschüre integriert. Dort � nden 

Sie Hinweise zur Umsetzung und Impulsfragen für die Lernbegleitung der Mädchen 

und Jungen sowie Anregungen zur Fortsetzung der Ideen auf den Karten.

BROSCHÜRE 
Die Broschüre bietet Ihnen aktuelle fachdidaktische Hinweise, Hintergrundwissen sowie 

Praxisanregungen für Kinder mit unterschiedlich viel Erfahrung. Der Broschüre liegt außer-

dem ein Wimmelbild als Poster zum Herausnehmen bei.

LERNSPIELE AUF WWW.MEINE-FORSCHERWELT.DE 
Eddis Schuhputzmaschine:
Bei diesem Spiel können die Kinder die Funktionsweise von Zahnrädern erforschen 

sowie die Anordnung von mehreren Zahnrädern, die sich in unterschiedliche Richtungen 

bewegen, nachvollziehen und vorausplanen.

Kevins Kettenschaltung:
Die Mädchen und Jungen erkunden die Funktionsweise einer Kettenschaltung und testen 

verschiedene Gänge und Einstellungen aus. Sie entwickeln eine Vorstellung von wichtigen 

Bestandteilen einer Kettenschaltung, wie Ritzeln und Ketten-

blatt mit Tretkurbel.

Konrads Komposthaufen:
Hier erfahren die Kinder, dass das Kompostieren eine Methode der Entsorgung von Bio-

abfällen ist und wie sich ein Komposthaufen verhält. Sie erkunden außerdem, 

welche Abfälle für den Kompost geeignet sind.

ONLINE-ANGEBOTE
Auf der Lernplattform Campus � nden Sie vertiefende Lernangebote 

zum Thema Technik: www.campus.haus-der-kleinen-forscher.de.

CAMPUS

FORMATEFORMATEFORMATEFORMATEFORMATEFORMATEFORMATEFORMATEFORMATEFORMATEFORMATEFORMATEFORMATEFORMATEFORMATE@FORMATE@@FORMATE@
INHALTE

FORMATE IM MATERIALPAKET
„TECHNIK – VON HIER NACH DA“

Wegweiser_Technik_RZ.indd   1 23.07.18   19:32

Entdeckungskarten für Kinder im Grundschulalter: Die Karten wurden für die eigenstän-
dige Arbeit erfahrenerer Kinder konzipiert. Sie geben Impulse, sich mit einer Idee oder 
Frage praktisch auseinanderzusetzen. Die Mädchen und Jungen können diese Anregungen 
wie auf den Karten dargestellt aufgreifen, sie aber auch abwandeln oder eigene Versuche 
bzw. Vorhaben entwickeln. Sämtliche Praxisideen der Stiftung sind als Beispiele für Entde-
ckungsmomente zu verstehen – geben Sie den Kindern den Raum, eigene Entdeckungen zu 
machen, und nutzen Sie die unterstützenden Elemente des Nachfragens, Dokumentierens 
und Refl ektierens, um das Erlebte für die Mädchen und Jungen „zu verankern“.

Tipps zur Lernbegleitung: Aus früheren Aufl agen kennen Sie diese womöglich unter dem 
Namen „Pädagogische Handreichung“. Die Tipps zur Lernbegleitung dienen als Ergänzung 
zu den Entdeckungskarten für Kinder im Grundschulalter und zeigen, durch welche Impulse 
die Mädchen und Jungen unterstützt werden können. Bei einigen Themen fi nden Sie die 
Tipps zur Lernbegleitung als A5-Beilage in der Themenmappe. Inzwischen sind die Tipps 
zur Lernbegleitung Teil der Themenbroschüren.

Bildkarte: Die Bildkarten sind für die begleitende Arbeit mit Kindern konzipiert und können 
gut als Einstieg in die jeweilige Thematik genutzt werden. Die Abbildungen auf der Vorder-
seite bieten Gesprächsanlässe und regen zu Entdeckungen in der Umgebung an. Auf der 
Rückseite fi nden Sie Vorschläge für die Umsetzung in der Praxis, mögliche Impulsfragen 
sowie Hintergrundinformationen.

Wegweiser: Der Wegweiser ist ein Poster, das Ihnen helfen soll, sich bei dem thematischen 
Angebot zu orientieren. Sie erhalten einen Überblick über alle Inhalte und Formate zu dem 
entsprechenden MINT-Thema.

SELBSTBILDUNG – FLEXIBILITÄT BEIM FORTBILDEN NUTZEN

Pädagogische Materialien
Jede an einer Präsenzfortbildung teilnehmende Kita, jeder Hort oder jede Grundschule 
erhält ein entsprechendes thematisches Materialpaket kostenfrei. Alle anderen Interes-
sierten können es im Online-Shop der Stiftung unter shop.haus-der-kleinen-forscher.de 
kostenpfl ichtig bestellen. Das Materialpaket umfasst je nach Thema: 

Themenbroschüre: Die Themenbroschüren der Stiftung bieten Umsetzungsideen zum 
Entdecken und Forschen. Neben vielen praktischen Anregungen beleuchten die Broschüren 
die Verankerung eines Themas in den Bildungs- und Rahmenlehrplänen sowie fachwissen-
schaftliche Hintergründe.

Entdeckungskarten: Die Entdeckungskarten zeigen mögliche Ideen, mit denen die Kinder 
im Alltag Erfahrungen zu einem MINT-bezogenen Phänomen machen können. Vielfach 
wiederholt, abgewandelt und durch eigene Vorschläge ergänzt sind die Entdeckungen 
unabdingbare Voraussetzungen, weitergehende Fragen zu stellen. Verstehen Sie die Ideen 
auf den Karten als Impulse, nicht als „nachzukochende Rezepte“. 

Forschungskarten: Die Forschungskarten stellen exemplarisch dar, wie einer Frage mit 
Hilfe von einem der Kreise (zum Beispiel Forschungskreis oder Mathematikkreis) nachge-
gangen werden kann. Sie zeigen, wie Sie sich gemeinsam mit den Kindern in den Prozess 
des Forschens begeben und dabei von den Vorstellungen, Vermutungen und Versuchsideen 
der Mädchen und Jungen leiten lassen können. Die Beispiele können in Ihrer Gruppe auch 
ganz andere Methoden und Erkenntnisse hervorbringen – wichtig ist das Bewusstsein 
über diesen Prozess des Forschens. Und selbstverständlich geht es darüber hinaus um den 
entsprechenden Erkenntnisgewinn bei der Beantwortung oder auch Nicht-Beantwortung 
der eigenen Forschungsfrage.

Methodenkarten: In der technischen Bildung gibt es mehrere technikdidaktische Zugänge, 
die jeweils verschiedene Denk- und Handlungsmuster beim Erkunden technischer Sachver-
halte berücksichtigen. Um dies zu veranschaulichen, werden im Bildungsangebot „Technik 

– Kräfte und Wirkungen“ anhand eines Beispiels – des Katapults – vier methodische Grund-
formen (die Fertigungsaufgabe, das technische Experiment, die Konstruktionsaufgabe, die 
Produktanalyse) vorgestellt. 

Materialien:
• Einfache Katapulte in verschiedenen Ausführungen (s. Hinweise zum Bau der 

Katapulte auf der Zusatzkarte „Bauanleitung – einfaches Katapult“)

3. VERGLEICH VON VARIANTEN

Im nächsten Schritt untersuchen die Kinder 
die Katapulte genauer und vergleichen die 
unterschiedlichen Ausführungen miteinander. 
Die Mädchen und Jungen können die Katapulte 
dazu auch auseinanderbauen und wieder zu-
sammensetzen.

Welche Antworten � nden die Kinder z. B. auf 
folgende Fragen:

• Aus welchen Einzelteilen bestehen die Kata-
pulte?

• Wie sind die Einzelteile miteinander verbun-
den? 

• Finden wir ähnliche Lösungen auch bei ande-
ren Geräten wieder? 

• Könnte ein Teil auch weggelassen werden?
• Wie unterscheiden sich z. B. die Hebel der 

verschiedenen Katapulte?
• Welche Ausführung fi nden die Mädchen und 

Jungen am praktischsten/schönsten/besten?

4. SCHLUSSFOLGERUNG

Gestalten Sie gemeinsam mit den Kindern eine 
Zusammenfassung, z. B. in Form eines Posters 
mit dem Titel „Wie funktioniert ein Katapult?“. 

Folgende Elemente könnte das Poster 
enthalten:

• Einzelteile: Aus diesen Teilen besteht das 
Katapult.

• Benutzung: So bedient man es./Das passiert.
• Wirkung: Diese Aufgaben haben die 

Einzelteile.
• Tipps: Darauf sollte man achten.
• Bewertung (Beispiele): 

Das fi nde ich gut: 
„Wenn man das Katapult mit einer Hand 
halten und starten kann.“  – „Wenn es einen 
Behälter für die Kugel gibt.“
Das fi nde ich nicht gut: 
„Das Katapult mit dem Lineal fi nde ich zu 
wackelig.“ – „Den Löff el als Hebel mag ich 
nicht, weil die Kugel immer herausfällt.“

Mehr Informationen über die Analyse � nden Sie in der 

zugehörigen Broschüre „Technik – Krä� e nutzen und 

Wirkungen erzielen“.

Materialien:
• Einfache Katapulte in verschiedenen Ausführungen (s. Hinweise zum Bau der Einfache Katapulte in verschiedenen Ausführungen (s. Hinweise zum Bau der Einfache Katapulte in verschiedenen Ausführungen (s. Hinweise zum Bau der Einfache Katapulte in verschiedenen Ausführungen (s. Hinweise zum Bau der 

Katapulte auf der Zusatzkarte „Bauanleitung – einfaches Katapult“)Katapulte auf der Zusatzkarte „Bauanleitung – einfaches Katapult“)Katapulte auf der Zusatzkarte „Bauanleitung – einfaches Katapult“)Katapulte auf der Zusatzkarte „Bauanleitung – einfaches Katapult“)

3. VERGLEICH VON VARIANTEN

Im nächsten Schritt untersuchen die Kinder 
die Katapulte genauer und vergleichen die 
unterschiedlichen Ausführungen miteinander. 
Die Mädchen und Jungen können die Katapulte 
dazu auch auseinanderbauen und wieder zu-
sammensetzen.

Welche Antworten � nden die Kinder z. B. auf 
folgende Fragen:

• Aus welchen Einzelteilen bestehen die Kata-
pulte?

• Wie sind die Einzelteile miteinander verbun-
den? 

• Finden wir ähnliche Lösungen auch bei ande-
ren Geräten wieder? 

• Könnte ein Teil auch weggelassen werden?
• Wie unterscheiden sich z. B. die Hebel der 

verschiedenen Katapulte?
• Welche Ausführung fi nden die Mädchen und 

Jungen am praktischsten/schönsten/besten?

4. SCHLUSSFOLGERUNG

Gestalten Sie gemeinsam mit den Kindern eine 
Zusammenfassung, z. B. in Form eines Posters 
mit dem Titel „Wie funktioniert ein Katapult?“. 

Folgende Elemente könnte das Poster 
enthalten:

• Einzelteile: Aus diesen Teilen besteht das 
Katapult.

• Benutzung: So bedient man es./Das passiert.
• Wirkung: Diese Aufgaben haben die 

Einzelteile.
• Tipps: Darauf sollte man achten.
• Bewertung (Beispiele): 

Das fi nde ich gut: 
„Wenn man das Katapult mit einer Hand 
halten und starten kann.“  – „Wenn es einen 
Behälter für die Kugel gibt.“
Das fi nde ich nicht gut: 
„Das Katapult mit dem Lineal fi nde ich zu 
wackelig.“ – „Den Löff el als Hebel mag ich 
nicht, weil die Kugel immer herausfällt.“

Mehr Informationen über die Analyse � nden Sie in der 

zugehörigen Broschüre „Technik – Krä� e nutzen und 

Wirkungen erzielen“.

TECHNIK – KRÄFTE UND WIRKUNGEN
Methodischer Zugang: Technische Gegenstände analysieren 

WIE FUNKTIONIERT EIN KATAPULT?   

Eine Analyse dient dazu, den Au� au oder die Funktions-
weise eines technischen Objekts, wie etwa eines Katapults, 
zu verstehen, z. B., um es nachbauen zu können. Bei einer 
Analyseaufgabe lernen die Kinder, Funktionen zu beschrei-
ben, konkrete Bauteile zu benennen sowie Vermutungen 
anzustellen und zu überprüfen. Für eine systematische 
Analyse sollten Fragen formuliert werden, deren Antworten 
durch Ausprobieren, Auseinandernehmen, Untersuchen und 
Beobachten gefunden werden können. Beispielfragen zum 
Katapult können sein:
 
• Welche Teile sind fest, welche sind beweglich? 
• Was löst die Bewegung aus?
• Welche anderen Bauarten von Katapulten gibt es?

Begleiten Sie die Kinder durch die folgenden Schritte:

1. Vermutungen äußern
2. Ausprobieren und beobachten
3. Vergleich von Varianten
4. Schlussfolgerung

1. VERMUTUNGEN ÄUSSERN 

Die Kinder betrachten die vorbereiteten 
Katapulte und äußern ihre Ideen, wie man 
sie benutzt und wie sie funktionieren.
 
Fragen Sie die Kinder nach ihren Vermutungen:

• Was genau muss man wohl tun?
• Was wird passieren?
• Welche Aufgaben haben die jeweiligen 

Einzelteile? Sollen sie etwas halten, stoppen 
oder zurückfedern lassen? Wozu genau 
dienen sie alle?

2. AUSPROBIEREN UND BEOBACHTEN 

Die Mädchen und Jungen probieren die 
Katapulte aus und beobachten, was passiert. 
Fragen Sie die Kinder, ob ihre Beobachtungen 
mit ihren vorherigen Vermutungen 
übereinstimmen oder ob vielleicht etwas 
Unerwartetes geschehen ist. 

Lassen Sie die Mädchen und Jungen 
beschreiben, z. B.:

Aus welchen Teilen besteht das Katapult, 
welche Teile sind beweglich und welche 
unbeweglich?

HERSTELLUNG ERFINDUNG

TECHNISCHES
EXPERIMENT

ANALYSE

08
/2

01
5

materialien:
•	 Größere	Plastikwanne	oder	Schüssel	mit	Wasser	(als	Schwimmbecken)
•	 Stuhl	(als	Sprungturm)
•	 Verschiedene	Wasserspringer:	Spielfiguren,	Plastiktiere,	Kastanien	etc.
•	 Wasserfeste	Knete	

BeoBachten und 
BeschreiBen

ergeBnisse 
dokumentieren

ergeBnisse 
erörtern

Wenn alle Kinder im Kreis um das Wasserbecken sitzen, 
bemerken sie besonders gut, wie sehr die Wasserspringer 
beim Eintauchen spritzen. Es melden sich immer diejenigen 
Mädchen und Jungen, die beim Sprung von Wasserspritzern 
getroffen wurden.

Wie viele Kinder wurden getroffen? Zählen Sie gemeinsam. 
Was meinen die Kinder: Wenn ganz viele Mädchen und Jungen 
nass geworden sind, hat es dann besonders stark oder nur 
wenig gespritzt?

Die Versuchsergebnisse werden auf einem großen Plakat 
dokumentiert. 

Zeichnen Sie beispielsweise gemeinsam mit den Kindern 
immer links die Bedingungen auf, die zu vielen Spritzern 
führten, rechts die Faktoren, die nur wenige Spritzer zur 
Folge hatten (s. z. B. Abbildung links). 

Betrachten Sie noch einmal gemeinsam mit den Kindern 
die auf dem Plakat gesammelten Ergebnisse. Tragen Sie 
zusammen: Unter welchen Bedingungen gab es nur wenige 
Spritzer?  

Nun dürfen alle Kinder noch einmal einen Wasserspringer 
ihrer Wahl ins Wasser werfen. Zuvor sagen die Mädchen 
und Jungen jeweils voraus, wie sie werfen wollen und ob es 
dabei viele oder wenige Spritzer geben wird.

Wiederholen Sie das Wasserspringen zu einem späteren 
Zeitpunkt noch einmal. Erinnern sich die Kinder? Versuchen 
Sie, die Ergebnisse gemeinsam zu übertragen: Was 
bedeuten die Erkenntnisse für den nächsten Besuch im 
Schwimmbad? Erörtern Sie miteinander, wie einem selbst 
ein perfekter, spritzerloser Sprung ins Wasser gelingen 
könnte. Und wie glückt im Umkehrschluss ein Sprung, der 
besonders viele Spritzer erzeugt?

•	 Ein	A3-Papier	und	Stifte
•	 Malerfolie	oder	Wachstuchtischdecke		zum	Unterlegen		
	 oder	den	Versuch	draußen	durchführen

materialien:
•	 Größere Plastikwanne oder Schüssel mit Wasser (als Schwimmbecken)
•	 Stuhl (als Sprungturm)
•	 Verschiedene Wasserspringer: Spielfiguren, Plastiktiere, Kastanien etc.
•	 Wasserfeste Knete

BeoBachten und 
BeschreiBen

ergeBnisse 
dokumentieren

erge
erörtern

Wenn alle Kinder im Kreis um das Wasserbecken sitzen, 
bemerken sie besonders gut, wie sehr die Wasserspringer 
beim Eintauchen spritzen. Es melden sich immer diejenigen 
Mädchen und Jungen, die beim Sprung von Wasserspritzern 
getroffen wurden.

Wie viele Kinder wurden getroffen? Zählen Sie gemeinsam. 
Was meinen die Kinder: Wenn ganz viele Mädchen und Jungen 
nass geworden sind, hat es dann besonders stark oder nur 
wenig gespritzt?

Die Versuchsergebnisse werden auf einem großen Plakat 
dokumentiert. 

Zeichnen Sie beispielsweise gemeinsam mit den Kindern 
immer links die Bedingungen auf, die zu vielen Spritzern 
führten, rechts die Faktoren, die nur wenige Spritzer zur 
Folge hatten (s. z. B. Abbildung links). 

Betrachten Sie noch einmal gemeinsam mit den Kindern 
die auf dem Plakat gesammelten Ergebnisse. Tragen Sie 
zusammen: Unter welchen Bedingungen gab es nur wenige 
Spritzer?  

Nun dürfen alle Kinder noch einmal einen Wasserspringer 
ihrer Wahl ins Wasser werfen. Zuvor sagen die Mädchen 
und Jungen jeweils voraus, wie sie werfen wollen und ob es 
dabei viele oder wenige Spritzer geben wird.

Wiederholen Sie das Wasserspringen zu einem späteren 
Zeitpunkt noch einmal. Erinnern sich die Kinder? Versuchen 
Sie, die Ergebnisse gemeinsam zu übertragen: Was 
bedeuten die Erkenntnisse für den nächsten Besuch im 
Schwimmbad? Erörtern Sie miteinander, wie einem selbst 
ein perfekter, spritzerloser Sprung ins Wasser gelingen 
könnte. Und wie glückt im Umkehrschluss ein Sprung, der 
besonders viele Spritzer erzeugt?

•	 Ein A3-Papier und Stifte
•	 Malerfolie oder Wachstuchtischdecke		zum Unterlegen
	 oder den Versuch draußen durchführen

Wasser in natur und technik

Wenn kinder im schwimmbad ins Wasser 
springen, spritzt es manchmal so stark und 
weit, dass auch Badegäste, die am Becken-
rand stehen, nass werden. Wie gelingt es, 
dass beim eintauchen nur ganz wenige 
spritzer entstehen? 

Wer hat im Schwimmbad schon einmal beobachtet, wie 
Menschen vom Sprungbrett ins Wasser gehüpft sind? 
Wie sah das aus? Lassen Sie die Kinder ihre Erlebnisse 
beschreiben. Erinnern sich die Mädchen und Jungen auch 
an das Spritzen des Wassers dabei? War es stark? Oder 
hat es fast gar nicht gespritzt?

Schlagen Sie vor, das Wasserspringen genauer zu er
forschen. Sammeln Sie mit den Kindern: Was braucht 
man alles für ein Schwimmbad im Miniformat? Was wäre 
ein guter Turm? Und welche Spielzeugfiguren eignen sich 
als Wasserspringer?

Betrachten Sie gemeinsam die gesammelten Wasser
springer. Haben die Mädchen und Jungen Vermutungen, 
welche davon besonders viele und welche nur ganz wenige 
Wasser spritzer verursachen werden? Welche Gründe 
nennen die Kinder dafür? Was hat noch Einfluss auf die 
Spritzer? Die Fallhöhe? Oder die Kraft beim Absprung? 

Die Kinder dürfen zunächst alle Wasserspringer ausprobie
ren. Welcher spritzt besonders stark und welcher fast gar 
nicht? Sammeln Sie die Ideen, woran das liegen könnte. 
Entscheiden Sie anschließend gemeinsam, welche Ver
mutungen genauer überprüft werden sollen. Wichtig ist, 
dass nun immer nur ein Faktor betrachtet und verändert 
wird. 

Schlagen Sie z. B. vor, zunächst die Größe des Springers zu 
untersuchen. Die Kinder formen dafür verschieden große 
Kugeln aus Knete. Begonnen wird mit der dicksten Kugel, 
zuletzt darf die allerkleinste ins Wasser springen. Welche 
Unterschiede bemerken die Mädchen und Jungen? An
schließend könnte die Fallhöhe variiert werden: Die Kinder 
bauen auf dem Stuhl einen Absprungturm aus Knete. Nun 
wird immer die gleiche Knetkugel zunächst vom hohen 
Turm und danach von der Stuhlkante ins Wasser gerollt. 
Nacheinander dürfen alle Kinder probieren. Dann wird noch 
der Schwung beim „Absprung“ untersucht. Einmal wird 
die Kugel vorsichtig ins Wasser gestupst, das andere Mal 
kräftig geworfen.

Frage an die natur 
stellen

ideen und Vermutungen 
sammeln

ausproBieren und 
Versuch durchFühren

hinweis: 
Diese Frage finden Sie auch auf einer weiteren Forschungs

karte zum Wasserspringen wieder. Ermöglichen Sie den 

Kindern Lernerfahrungen, die ihrem Entwicklungsstand 

entsprechen. Die vorliegende Forschungskarte ist ein 

Beispiel für die Anpassung der Vorgehensweise, der Art 

der Beobachtung und Dokumentation sowie der Tiefe 

der Erörterung an einen geringeren erfahrungs- oder 

entwicklungsstand der Kinder. Informieren Sie sich gern 

weiter zum Thema „Inklusion“ in der Broschüre „Wasser 

in natur und technik entdecken“.

Phänomen erforschen: Wasser verdrängen 

Welcher Wasserspringer macht 
die Wenigsten spritzer? (1)
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ZAHLEN, ZÄHLEN, RECHNEN
– MATHEMATIK ENTDECKEN

WISSENSWERTES FÜR WISSENSWERTES FÜR 

INTERESSIERTE ERWACHSENE

Die Null ist eine besondere Zahl – ob 

beim Rechnen oder in unserem Sprach-

gebrauch. So kann man z. B. nicht durch 

null teilen, und in unserer Sprache können 

wir die Null, anders als andere Zahlen, 

geschickt umgehen: Nicht „null“ Gummi-

bärchen sind etwa übrig, sondern „gar 

keine mehr“. 
Auch geschichtlich betrachtet spielt die 

Null eine besondere Rolle: Es gab nämlich 

lange Zeit kein Symbol für sie! Erst mit 

Einführung eines Stellenwertsystems, wie 

es bei unseren Dezimalzahlen der Fall ist, 

wurde ein Symbol für die Null notwendig. 

Bevor es dieses Symbol gab, haben die 

Menschen die Zahl 304 beispielsweise 

so geschrieben: 3 4. Dort, wo heute die 

Null steht, haben sie einfach eine Lücke 

gelassen. Das führte natürlich nicht selten 

zur Verwirrung. Ein Zeichen für die Null 

war nötig und aus dem anfänglichen Punkt 

oder Kreis entwickelte sich später die 

heutige ovale Null.

NULL GEWINNT (AKTIVITÄTEN)
Stellen Sie mit den Kindern einen „Null-Würfel“ her, indem Sie die Sechs eines Spielwürfels mit 
einem Klebepunkt abdecken. Jedes Kind bekommt nun zehn kleine Schätze, wie Münzen oder 
Steine. Die Mädchen und Jungen würfeln nacheinander und müssen immer so viele Steine abge-
ben, wie der Würfel anzeigt. Wer behält seine Steine am längsten? 
Sprechen Sie mit den Kindern über die Zahlen in diesem Spiel. Welche Zahl hat ihnen am meisten 
geholfen? Überlegen Sie anschließend gemeinsam, wie sich das Spiel mit einem normalen Spiel-
würfel verändern würde. Welcher Würfel ist hilfreicher, um das Spiel zu gewinnen? 

IN GROSSEN UND IN KLEINEN SPRÜNGEN (AKTIVITÄTEN)
Spielen Sie mit den Mädchen und Jungen ein Würfelspiel mit dem „Null-Würfel“ (s. o.). Variieren Sie das 
Spiel so, dass bei jeder Runde die Anzahl der Schritte steigt. Die Zahl, die ein Kind gewürfelt hat, wird in 
der ersten Runde mal eins, in der zweiten mal zwei und der dritten mal drei etc. genommen. Überlegen 
Sie anschließend gemeinsam, was die Null in diesem Spiel gemacht hat. War es in jeder Runde gleich 
ärgerlich, eine Null zu würfeln? Wie würde sich das Spiel mit einem normalen Spielwürfel verändern? Mit 
welchem kommen die Mädchen und Jungen schneller voran?

Weitere Ideen zum Forschen mit der Null finden Sie auf der Karte „Teilen mit Muggelsteinen“.  

„Nichts“ wegnehmen verändert nichts - bei „minus null“ bleibt alles beim Alten!  
Lernerfahrung: 

„Null mal“ eine Zahl ergibt immer null – ganz egal, ob die Zahl riesig oder klitzeklein ist.
Lernerfahrung: 

WISSENSWERTES FÜR WISSENSWERTES FÜR 

INTERESSIERTE ERWACHSENE

Die Null ist eine besondere Zahl – ob 

beim Rechnen oder in unserem Sprach

gebrauch. So kann man z.

null teilen, und in unserer Sprache können 

wir die Null, anders als andere Zahlen, 

geschickt umgehen: Nicht „null“ Gummi

bärchen sind etwa übrig, sondern „gar 

keine mehr“. 
Auch geschichtlich betrachtet spielt die 

Null eine besondere Rolle: Es gab nämlich 

lange Zeit kein Symbol für sie! Erst mit 

Einführung eines Stellenwertsystems, wie 

es bei unseren Dezimalzahlen der Fall ist, 

wurde ein Symbol für die Null notwendig. 

Bevor es dieses Symbol gab, haben die 

Menschen die Zahl 304 beispielsweise 

so geschrieben: 3 4. Dort, wo heute die 

Null steht, haben sie einfach eine Lücke 

gelassen. Das führte natürlich nicht selten 

zur Verwirrung. Ein Zeichen für die Null 

war nötig und aus dem anfänglichen Punkt 

oder Kreis entwickelte sich später die 

heutige ovale Null.

Spiel so, dass bei jeder Runde die Anzahl der Schritte steigt. Die Zahl, die ein Kind gewürfelt hat, wird in Spiel so, dass bei jeder Runde die Anzahl der Schritte steigt. Die Zahl, die ein Kind gewürfelt hat, wird in 
der ersten Runde mal eins, in der zweiten mal zwei und der dritten mal drei etc. genommen. Überlegen der ersten Runde mal eins, in der zweiten mal zwei und der dritten mal drei etc. genommen. Überlegen 
Sie anschließend gemeinsam, was die Null in diesem Spiel gemacht hat. War es in jeder Runde gleich Sie anschließend gemeinsam, was die Null in diesem Spiel gemacht hat. War es in jeder Runde gleich 
ärgerlich, eine Null zu würfeln? Wie würde sich das Spiel mit einem normalen Spielwürfel verändern? Mit ärgerlich, eine Null zu würfeln? Wie würde sich das Spiel mit einem normalen Spielwürfel verändern? Mit 
welchem kommen die Mädchen und Jungen schneller voran?welchem kommen die Mädchen und Jungen schneller voran?

ZAHLEN, ZÄHLEN, RECHNEN
– MATHEMATIK ENTDECKEN
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Darum geht’s 

Die Kinder lernen die Null als Anzahl kennen, wenn es 
nichts zu zählen gibt. Sie überlegen sich, woher sie die 
Null sonst noch kennen, und entdecken, welche bedeu-
tende Rolle sie für unsere Zahlen spielt. Mit einem „Null-
Würfel“ erfahren sie, wie sie mit der Null rechnen können. 

Wo begegnet es uns im Alltag?

In unserem Alltag begegnet uns die Null auf vielerlei Art: 
Die Tafel Schokolade kostet 0,99 €; sinkt die Temperatur 
unter 0° C, können wir unsere Schlittschuh laufen. Auch 
in unserer Sprache taucht die Null immer wieder auf: Geht 
etwas rasend schnell, passiert es „in null Komma nichts“. 

BEIM SPIELEN DIE NULL ENTDECKEN Zählen und Rechnen

Das wird gebraucht

• Kleine Gegenstände
• Fühlsäckchen
• Zahlenkarten 0 – 10
• Würfel, Farbwürfel
• Klebepunkte
• Würfelspiel 

DREI, ZWEI, EINS, NULL (EINSTIMMUNG)
Sammeln Sie gemeinsam, was die Mädchen und Jungen bereits über die Null wissen. Wie sieht sie eigentlich aus und wo ist sie ihnen 
schon begegnet? Beim Fußball oder im Supermarkt, vielleicht auch beim Start einer Rakete? Zählen Sie miteinander von zehn an rück-
wärts – wie bei einem Countdown. Sind Sie bei der Null angekommen, lassen alle zusammen die Arme in die Luft fliegen. 
Reden Sie auch darüber, wie die Null in unserer Sprache vorkommt. Was sagen die Kinder beispielsweise, wenn etwas „0 €“ kostet 
oder wenn sie etwas „0-mal“ gemacht haben? Anstatt die Zahl zu nennen, sagen sie sicherlich so etwas wie „kostet gar nichts“ bzw. 
„noch nie“. Machen sie das bei den anderen Zahlen auch so?

DIE NULL FÜHLEN (VERTIEFUNG)
Teilen Sie Fühlsäckchen mit kleinen Gegenständen an die Mädchen und Jungen aus. Können die Kinder ertasten, wie viele Dinge  sich 
in ihrem Säckchen befinden? Jedes Kind legt nun einen Gegenstand in einen Korb in der Mitte. Wie viele sind jetzt noch im Säckchen? 
Fahren Sie so fort, bis der letzte Gegenstand im Korb liegt. Wie viele Dinge sind am Ende noch im Fühlsäckchen? Null – kein Gegenstand 
ist mehr übrig. 
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Beim Rückwärtszählen enden die Mädchen und Jungen bei der Null.
Lernerfahrung: 

5, 4, 3, 2, 1, 0

TECHNIK – VON HIER NACH DA

PARTNER

Helmholtz-Gemeinschaft
Siemens Stiftung
Dietmar Hopp Stiftung
Deutsche Telekom Stiftung

Darum geht’s 

Die Kinder entdecken Räder in ihrer Umwelt und erkunden deren Funktionen und Eigenschaften. Aus Alltagsmaterialien 
bauen sie selber Räder für Spielzeugautos.

DAS RAD

Materialien: 
Papier für ein Plakat, Stifte, gegebenenfalls Fotoapparat, 
Zahnstocher, Holzspieße, Trinkhalme, Knete, Korken,  
Teelichter, Styroporbälle, Flaschen- und Dosendeckel sowie  
weitere scheibenförmige Gegenstände

Los geht’s 

Schauen Sie mit den Kindern die Bilder an. Wo entdecken die Mäd-
chen und Jungen Räder? Welche Funktionen haben diese jeweils und 
können die Kinder Gemeinsamkeiten oder Unterschiede erkennen? 
Besprechen Sie auch, welche Räder die Mädchen und Jungen heu-
te schon gesehen oder sogar genutzt haben, vielleicht am Fahrrad 
oder Laufrad? Gehen Sie mit den Kindern auf eine Erkundungstour 
durch Ihre Bildungseinrichtung oder die Umgebung und sammeln Sie 
gemeinsam alle Räder, die die Mädchen und Jungen finden können, 
etwa indem die Kinder sie fotografieren oder an einer Sammelstelle 
zusammentragen. Wo entdecken sie ein besonders großes, kleines, 
dickes, eckiges, weiches Rad? Anschließend werden die Fundstücke 
noch einmal gesichtet und die Fotos zum Beispiel auf ein großes Pla-
kat geklebt. Die Mädchen und Jungen können dann vermerken, welche 
Eigenschaften und Funktionen die unterschiedlichen Räder besitzen.

WISSENSWERTES FÜR 

INTERESSIERTE ERWACHSENE

Mit der Entdeckung des Rads 

vor gut 5.000 Jahren wurden 

viele weitere technische Erfin-

dungen wie Wagen, Flaschen-

züge, Windräder, Rollstühle und 

sogar Schrauben erst möglich. 

Auch komplexe Maschinen wie Au-

togetriebe, Küchenmixer oder Uhren 

wären ohne Zahnräder nicht funkti-

onstüchtig. Was das Rad auszeichnet, 

sind seine scheibenhafte, kreisrunde 

Form und eine drehbar gelagerte 

Achse. Damit sich das Rad gut dreht, 

sollte die Drehachse senkrecht zum 

Rad und genau durch dessen Mitte 

verlaufen, ansonsten „eiert“ es. Die 

ersten Räder bestanden aus einfachen 

Holzscheiben. Durch Reduzierung 

entstand später das typische Wagen-

rad mit Speichen, dadurch wurde es 

leichter und blieb dennoch stabil. 

Weiter geht’s

Wollen die Kinder selbst Spielzeugautos bauen, brauchen diese 
auch Räder. Beim Herstellen und Erfinden von Rädern sind zwei 
Dinge wichtig: die zentrale Achsaufhängung und eine kreisrunde 
Rollfläche. Lassen Sie die Mädchen und Jungen aus einfachen 
Materialien, wie etwa Korken, Trinkhalmen, Zahnstochern und 
Knete, ihre eigenen Räder für ein Spielzeugauto bauen. Reflektieren 
Sie anschließend: Was funktioniert? Worauf sollte man besonders 
achten? Schaffen es die Kinder, nun jeweils vier Räder an einer 
„Karosserie“ (zum Beispiel Joghurtbecher) so zu befestigen, dass 
ihr Spielzeugauto rollt?

PARTNER

Helmholtz-Gemeinschaft
Siemens Stiftung
Dietmar Hopp Stiftung
Deutsche Telekom Stiftung

Mitarbeiter alle 4
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Darum geht’s 

Die Kinder entdecken Räder in ihrer Umwelt und erkunden deren Funktionen und Eigenschaften. Aus Alltagsmaterialien 
bauen sie selber Räder für Spielzeugautos.

DAS RAD

Materialien:Materialien:
Papier für ein Plakat, Stifte, gegebenenfalls Fotoapparat, Papier für ein Plakat, Stifte, gegebenenfalls Fotoapparat, Papier für ein Plakat, Stifte, gegebenenfalls Fotoapparat, 
Zahnstocher, Holzspieße, Trinkhalme, Knete, Korken, Zahnstocher, Holzspieße, Trinkhalme, Knete, Korken, Zahnstocher, Holzspieße, Trinkhalme, Knete, Korken, 
Teelichter, Styroporbälle, Flaschen- und Dosendeckel sowie Teelichter, Styroporbälle, Flaschen- und Dosendeckel sowie Teelichter, Styroporbälle, Flaschen- und Dosendeckel sowie 
weitere scheibenförmige Gegenständeweitere scheibenförmige Gegenständeweitere scheibenförmige Gegenstände

Los geht’s 

Schauen Sie mit den Kindern die Bilder an. Wo entdecken die Mäd-
chen und Jungen Räder? Welche Funktionen haben diese jeweils und 
können die Kinder Gemeinsamkeiten oder Unterschiede erkennen? 
Besprechen Sie auch, welche Räder die Mädchen und Jungen heu-
te schon gesehen oder sogar genutzt haben, vielleicht am Fahrrad 
oder Laufrad? Gehen Sie mit den Kindern auf eine Erkundungstour 
durch Ihre Bildungseinrichtung oder die Umgebung und sammeln Sie 
gemeinsam alle Räder, die die Mädchen und Jungen finden können, 
etwa indem die Kinder sie fotografieren oder an einer Sammelstelle 
zusammentragen. Wo entdecken sie ein besonders großes, kleines, 
dickes, eckiges, weiches Rad? Anschließend werden die Fundstücke 
noch einmal gesichtet und die Fotos zum Beispiel auf ein großes Pla-
kat geklebt. Die Mädchen und Jungen können dann vermerken, welche 
Eigenschaften und Funktionen die unterschiedlichen Räder besitzen.

WISSENSWERTES FÜR 

INTERESSIERTE ERWACHSENE

Mit der Entdeckung des Rads 

vor gut 5.000 Jahren wurden 

viele weitere technische Erfin

dungen wie Wagen, Flaschen

züge, Windräder, Rollstühle und 

sogar Schrauben erst möglich. 

Auch komplexe Maschinen wie Au

togetriebe, Küchenmixer oder Uhren 

wären ohne Zahnräder nicht funkti

onstüchtig. Was das Rad auszeichnet, 

sind seine scheibenhafte, kreisrunde 

Form und eine drehbar gelagerte 

Achse. Damit sich das Rad gut dreht, 

sollte die Drehachse senkrecht zum 

Rad und genau durch dessen Mitte 

verlaufen, ansonsten „eiert“ es. Die 

ersten Räder bestanden aus einfachen 

Holzscheiben. Durch Reduzierung 

entstand später das typische Wagen

rad mit Speichen, dadurch wurde es 

leichter und blieb dennoch stabil. 

Weiter geht’s

Wollen die Kinder selbst Spielzeugautos bauen, brauchen diese 
auch Räder. Beim Herstellen und Erfinden von Rädern sind zwei 
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Ballonrakete Und jetzt?

Schneller werden Transport

Senkrecht starten Deine Idee

Das ist eine Lösung, probier sie aus.

Luftballon

Strohhalm Klebeband
Schnur

Erst aufpusten,
dann ankleben.

Helmholtz-Gemeinscha� 

Siemens Sti� ung

Dietmar Hopp Sti� ung

Deutsche Telekom Sti� ung

PARTNER

Weitere Ideen zum Forschen und Entdecken � ndest du hier: www.meine-forscherwelt.de
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Ballonrakete Und jetzt?

Schneller werden

Senkrecht starten

Das ist eine Lösung, probier sie aus.

Luftballon

StrohhalmStrohhalm KlebebandKlebeband
SchnurSchnurSchnur
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Ballonrakete

Wie kannst du bestimmen, 
wohin sie � iegen?

Lass Luftballons sausen.

Lass dir etwas einfallen und probier es aus.

Lass Luftballons sausen.Lass Luftballons sausen.
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Technikkreis
Hinweise für Pädagoginnen 
und Pädagogen

1. W
elches Problem lie

gt vor?

2. W
as soll e

ntstehen oder b
esser 

funktio
nieren, damit d

as Problem 

gelöst w
ird

.

Die Kinder probieren 

verschiedene Ideen aus, um 

den Bedarf zu erfüllen. Sie 

benutzen unterschiedliche 

Materialien und Hilfsmittel.
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Welche Materialien, Vorgehens- 

und Bauweisen haben sich für 

die Lösungen der Kinder 

bewährt und warum? Gibt es 

andere Lösungen? Erfüllen alle 

Lösungen den Bedarf?

Die Kinder setzen ihre 

Lösungsidee um. Sie testen, 
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Lösung.
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 den Bedarf zu erfüllen?
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Der Informatikkreis
Hinweise für Pädagoginnen 
und Pädagogen
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Was wolle
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  Wie beschreiben die Kinder, was 

 das Gerät kann und was sie mit 

 ihm machen können? 

 Was soll das Produkt können, das 

 die Kinder entwickeln wollen? 

 Wie soll es genau aussehen?  

 
Wie probieren die Kinder ih
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egel-

 
Modell z

ur Funktio
nsweise aus?

 
Wie realisieren sie ihre entwickelten Ideen? 
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as nach den Regeln der

 
Kinder fo

lgen müsste, oder m
üssen die 
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Der Mathematikkreis
Hinweise für Pädagoginnen 
und Pädagogen

Was interessiert s
ie daran? 

Die Kinder m
öchten einer m

athe-

matischen Frage nachgehen.

Welche Wörter benutzen die 

Kinder? Verstehen alle das 

Gleiche darunter? 

Die Kinder einigen sich auf 

gemeinsame Bezeichnungen. 
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Passt das Muster auch bei 

anderen Beispielen, oder 

bei dem es nicht passt?

Die Kinder übertragen das 

Muster auf andere Beispiele. 

Wie können die Kinder ih
re 

Beispiele darstellen? 

Was fällt i
hnen auf?

Die Kinder entdecken 

Regelmäßigkeiten.

W
as m

öchten die Kinder aus-

probieren? W
ie können sie

 dabei vorgehen?  

Die Kinder probieren verschiedene 

M
öglichkeiten system

atisch aus.
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Mathematikkreis: Der Mathematikkreis ist als ein Modell oder Werkzeug zu verstehen, das 
Ihnen aufzeigt, wie Sie gemeinsam mit den Kindern mathematisch vorgehen und in einen 
Dialog über Mathematik treten können. Er bietet Orientierung für das ausgangsoff ene 
mathematische Forschen mit Kindern – muss im pädagogischen Alltag aber nicht immer 
akribisch eingehalten werden. Abkürzungen und Rückschritte sind erlaubt und großen 
Mathematikerinnen und Mathematikern durchaus bekannt.

Informatikkreis: Neben dem grundlegenden Prozess des Erkundens bestehender Infor-
matiksysteme (zum Beispiel Verstehen einer Ampelschaltung) ist das Gestalten (etwa in 
Form einer Programmierung) zentraler Bestandteil der Informatik. Der Informatikkreis ist 
ein Werkzeug, das Sie dabei unterstützt, mit den Kindern informatisch zu denken und zu 
handeln.

Forschungskreis: Der Forschungskreis ist als Modell oder Werkzeug zu verstehen, das 
Ihnen aufzeigt, wie Sie gemeinsam mit den Kindern experimentieren und in einen Dialog 
über Phänomene der Natur treten können. Er bietet Orientierung für das ausgangsoff ene 
Forschen mit Kindern – muss im pädagogischen Alltag aber nicht immer akribisch einge-
halten werden. 

Technikkreis: Der Technikkreis ist als Werkzeug zu verstehen, das Ihnen aufzeigt, wie Sie 
gemeinsam mit Kindern technische Lösungen entwickeln können. Er bietet Orientierung 
für das ausgangsoff ene Entwickeln technischer Lösungen und eignet sich vor allem für 
die technik-didaktischen Methoden Konstruktion (Erfi ndung), Fertigung und Technisches 
Experiment.

MINT-Kreise: In der Mappe „Einstiegsmaterialien der Stiftung“, die Sie beim ersten 
Besuch einer Fortbildung erhalten, fi nden sich vier laminierte Karten, die das beschriebene 
forschende Vorgehen in jeder der MINT-Disziplinen abbilden (siehe S. 32 f. und S. 38 f.). 
Diese Kreise sollen Ihnen als Werkzeuge zur Strukturierung des jeweiligen forschenden 
Vorgehens dienen. Ob und wie Sie diese Werkzeuge nutzen, hängt von Ihren Vorerfah-
rungen (zum Beispiel mit dem seit 2012 existierenden Forschungskreis) und der Lernsitu-
ation ab. Keinesfalls geht es darum, die einzelnen Phasen der Kreise akribisch zu durch-
laufen. Vielmehr zielen diese Werkzeuge darauf ab, den Besonderheiten der jeweiligen 
Disziplin gerecht zu werden.
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„Macht mit! Bildung für nachhaltige Entwicklung in der Praxis“  
Die Broschüre bietet eine kurze Einführung ins pädagogische Konzept mit dem Schwer-
punkt auf den pädagogischen Zielen. Darauf aufbauend werden Beispiele, wie Kitas, Horte 
und ein Modellnetzwerk Bildung für nachhaltige Entwicklung praktisch umgesetzt haben, 
anschaulich beschrieben.

Das Magazin „Forscht mit!“  
Die Ausgabe 4/2016 „Wohlfühlen“ führt in den Bildungsansatz Bildung für nachhaltige 
Entwicklung ein und thematisiert Aktivitäten rund um Kita, Hort und Grundschule.

Die Ausgabe 2/2017 „Kunterbunter“ gibt Anregungen zu den Schlüsselthemen kulturelle 
und biologische Vielfalt.

Die Ausgabe 3/2018 „In Hülle und Fülle“ führt anhand des Themas Bekleidung durch den 
Dschungel von Konsum, Herstellungsprozessen und Weiternutzung. Der Ausgabe liegt ein 
Elternposter bei.

Karten-Sets
Entdeckungskarten: Die Entdeckungskarten bieten Ihnen Ideen für Ihre pädagogische 
Arbeit mit den Kindern rund um das jeweilige Thema. Die Vorderseite dient zur Einführung 
ins Thema, die Rückseite zeigt zwei Praxisideen ausführlich sowie einige kurz beschrieben 
und enthält meist einen Hinweis auf weitere Materialien.

Bildkarten: Diese Karten sind für die begleitete Arbeit mit jüngeren Kindern konzipiert. 
Auf der Vorderseite geben einfache Bildimpulse einen Gesprächsanlass oder regen zu 
konkreten Handlungen an. Auf der Rückseite finden Sie Tipps zur Lernbegleitung, Impuls-
fragen sowie Hintergrundinformationen.

Arbeitsmaterial
Der Ordner beinhaltet unterschiedliche Materialien, die in der Fortbildung eingesetzt 
werden und Sie bei der Implementation von BNE in Ihrer Einrichtung unterstützen: 
BNE-Baukasten, Orientierungshilfe zur Initiierung, Durchführung und Auswertung von 
Projekten, Anregungen zur kreativen Dokumentation, Textvorlage für einen Elternbrief.

Material für Kita-Leitungen
In den Fortbildungen für Kita-Leitungen erhalten Sie Arbeitsmaterialien zum Leitungs-
handeln und zur Kurve der Veränderung sowie Tipps zur Gestaltung von Teamsitzungen 
im Rahmen eines BNE-Veränderungsprozesses.

PÄDAGOGISCHE MATERIALIEN ZU BILDUNG FÜR NACHHALTIGE ENTWICKLUNG 

Jede an einer Präsenzfortbildung teilnehmende Kita, jeder Hort oder jede Grundschule 
erhält einen Arbeitsordner kostenfrei. Alle anderen Interessierten können diesen im 
Online-Shop der Stiftung unter shop.haus-der-kleinen-forscher.de bestellen. 

Der Ordner umfasst:

Broschüren und Zeitschriften 
„Tür auf! Mein Einstieg in Bildung für nachhaltige Entwicklung“ 
In der Broschüre finden Sie Hintergrundwissen zu Nachhaltigkeit, eine Einführung in 
Bildung für nachhaltige Entwicklung, entwicklungspsychologische Erkenntnisse, metho-
dische Hinweise sowie Praxisbeispiele aus der Arbeit sowohl mit jüngeren als auch mit 
erfahreneren Kindern. Eine Geschichte zum Vorlesen in der Kita oder im Hort gibt es auch. 
Die Grundlagenbroschüre bildet den Rahmen für die Nutzung der Karten-Sets, die ebenfalls 
in diesem Ordner enthalten sind.
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Website für Grundschulkinder: Die Website für Grundschulkinder ist Spielwiese, Ideen-
schmiede und Austauschforum für Fragen und Vorstellungen aller Mädchen und Jungen im 
Alter von sechs bis zehn Jahren. Die Kinder können unter „Spielen und Entdecken“ anhand 
von Lernspielen ihre eigenen Lösungsstrategien ausprobieren. Der „Diagrammgenerator“ 
ermöglicht es, eigene Messreihen zu dokumentieren und diese grafi sch auszuwerten. 
Und im „Treff punkt“ können die Mädchen und Jungen eigene Fragen stellen sowie die 
von anderen Kindern beantworten. Die Lernspiele von meine-forscherwelt.de sind auch 
kostenlos als Apps verfügbar.

WimmelApp „Kleine Forscher – Energie ist überall“: Die vielseitig einsetzbare App „Kleine 
Forscher – Energie ist überall“ begleitet Kinder im Alter zwischen sechs und zehn Jahren 
bei ihrer Entdeckung der physikalischen Größe Energie. In sechs Szenen verbergen sich 
zahlreiche interaktive Animationen, kleine Geschichten und viele Anreize – konkrete Denk-
anstöße, digitale Lernspiele und Impulse zum Forschen.

Online-Fortbildungen
Die Stiftung stellt im Internet ein ständig wachsendes Angebot an off enen und moderierten 
Online-Kursen und Webinaren zur Verfügung. Auf einer speziellen Online-Plattform, dem 
Campus (campus.haus-der-kleinen-forscher.de), können sich pädagogische Fach- bzw. 
Lehrkräfte sowie die Multiplikatorinnen und Multiplikatoren der Stiftung (Trainerinnen 
und Trainer) weiterbilden, mit anderen Mitgliedern im Forum austauschen und vernetzen. 
Jede bzw. jeder Interessierte kann sich kostenlos anmelden und die Online-Lernangebote 
nutzen.

Off ener Online-Kurs: Sie erarbeiten eigenständig und in Ihrem individuellen Rhythmus 
die Inhalte des Kurses. Sie können jederzeit starten. Eine Anmeldung zum Kurs ist nicht 
erforderlich.

Moderierter Online-Kurs: Sie erarbeiten gemeinsam mit anderen Kursteilnehmenden ein 
bestimmtes Thema, tauschen sich dazu aus und refl ektieren. Wegen der begrenzten Teil-
nehmerzahl ist eine Anmeldung zum Kurs notwendig.

Webinar: In einem webbasierten Seminar (kurz: Webinar) erwartet Sie ein interaktiv gestal-
teter Online-Vortrag mit der Möglichkeit zu einer anschließenden Diskussion aller Betei-
ligten. Eine Anmeldung zum Webinar ist notwendig.

Online-Coaching: In einer Kleingruppe wird nach der Methode der „Kollegialen Beratung“ 
die Frage einer bzw. eines Teilnehmenden bearbeitet. Dies fi ndet, wie ein Webinar, auch 
über eine Videokonferenz statt. Eine Anmeldung zum Online-Coaching ist notwendig.

Blended Learning: Blended Learning ist eine Kombination aus Online-Inhalten und 
Präsenzveranstaltung. Je nach Fortbildung kann der Online-Anteil vor oder nach der 
Präsenzveranstaltung stattfi nden.

BILDUNGSVERANSTALTUNGEN – DURCH VORTRÄGE UND PERSÖNLICHEN 
AUSTAUSCH LERNEN

Bildungsveranstaltungen sind regionale Fachtage mit unterschiedlichen Schwerpunkten. 
Sie bieten die Möglichkeit, sich unter anderem mit Fragen aus dem MINT-Bereich sowie 
Bildung für nachhaltige Entwicklung, mit dem Thema „Sprache und Forschen“ oder dem 
pädagogischen Ansatz des „Hauses der kleinen Forscher“ vertraut zu machen.

Hinweis in eigener Sache
Die Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ entwickelt sich stets weiter und ist bestrebt, 
 ihre Angebote immer auf dem neuesten Stand zu halten. Daher kann es sein, dass  
sich in der schnelllebigen Zeit die Printfassungen an einigen Stellen überholen. Nutzen 
Sie deshalb auch gern die stets aktualisierte E-Book-Version unter folgendem Link:
 hdkf.de/paedagogik-broschuere

94
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Forschen ist fester Bestandteil 
im Alltag Ihrer Einrichtung.

Herzlichen Glückwunsch – 
Ihre Einrichtung ist zertifi ziert.

Sie erhalten eine 
Rückmeldung zu Ihrer 

Bewerbung.

Die Stiftung sichtet die 
Bewerbung anhand festgelegter 

Qualitätskriterien.

Ihre Einrichtung nimmt 
 kontinuierlich an Bildungs-
angeboten aus dem MINT- 

oder BNE-Bereich teil.

Bildungsaktivitäten, 
wie zum Beispiel Projekte, 

Versuche oder Beobachtungen, 
werden dokumentiert.

1

Die Bewerbung erfolgt 
online über die Website 

haus-der-kleinen-forscher.de

5

ZERTIFIZIERUNG – QUALITÄT ZEIGEN UND KONTINUIERLICH WEITERENTWICKELN

3

4

 103  Mehr Informationen zur Zertifi zierung fi nden Sie unter: hdkf.de/zertifi zierung

In fünf Schritten 

 zum Zertifikat

 „Haus der kleinen Forscher“103
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